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Neue Taten deutſe
Deutſche U-Bote im Kattegat

Kopenhagen, 11. September. Der däniſch- amerikaniſche
Dampfer „Unites States“, der heute früh aus New York
hier eintraf, war am Sonnabend von den Engländern nach Kirk-
wall gebracht worden, wo er zurückgehalten wurde. Geſtern Nachmittag wurde der Dampfer von einem deutſchen Torpedoboot am
Kattegat angehalten, erhielt aber, nachdem die Schiffspapiere ge
prüft waren, Erlaubnis zur Weiterreiſe unter der Bedingung,
daß der Dampfer die letzte Strecke der Reiſe erſt nach Einbruch
der Dunkelheit zurücklege. Der Dampfer ging bei Kullen vor
Anker und ſetzte heute früh ſeine Reiſe nach Kopenhagen fort.
Es iſt dies das erſte Mal, daß ein däniſcher Paſſagier-
dampfer im Kattegat angehalten wurde. Seit
mehreren Monaten iſt kein deutſches Kriegsſchiff in dieſen Ge-
wäſſern geſehen worden. Jn den letzten Tagen wurden wieder
ſolche beobachtet.

Die Schweiz und die franzöſiſch
italieniſchen Pläne

Ueber die franzöſiſch- italieniſchen Kriegs-
pläne und die Haltung der Schweiz ſchreibt H. Stege-
mann im „Bund“:

„Gelangen die Jtaliener mit den Franzoſen zu gemein-
ſamem operativen Handeln, ſtehen ihnen verſchiedene
Möglichkeiten voffen. Sie können dies durch Verbringen
einer italieniſchen Armee in jene franzöſiſchen Frontalabſchnitte
tun, die in der Defenſive beharren, während der Durch-
bruch von franzöſichen Elitetruppen unternom-
men wird, oder können ſelbſt zu der Offenſive verwendet
werden. Schon die Möglichkeit einer ſolchen
Operation hat für die Schweiz und unſere mili-täriſche Poſition Konſequenzen. Dieſe zu berühren,
verſagen wir uns, iſt es doch von vornherein klar, daß dieſen
Konſequenzen in Wahrung unſerer Neutralität nach-
gelebt werden muß und zwar in jeder Richtung, um allen
Möglichkeiten zu begegnen, falls der europäiſche Krieg früher
oder ſpäter im Weſten in neuen großen Zuſammenſtößen auf-
reren und das Flugfeuer an unſern Grenzen emporſchlagen
o te.

Umgruppierung und Offenſive der
franzöſiſchen Armee

Nach Schweizer Blättermeldungen aus London ſind in
der engliſchen Preſſe verſchiedene Andeutungen enthalten,
wonach in der franzöſiſchen Armee wichtige Aenderungen
im Verbande bevorſtehen. Es ſoll eine durchaus ſelbſt-ſtändige Oſtarmee unter dem Hommando des Generatg

Pau gebildet werden. Ferner berichtet der „Zürcher
Tagesanzeiger: Hinter der franzöſiſchen Front herrſcht
eine emſige Geſchäftstäigkeit und die großen Reſerven, die
bisher weit im Jnnern ſtanden, werden an die Front ge
bracht. Beſonders im Gebiete des Elſaß finden außer
ordentliche Truppenverſchiebungen ſtatt.
Nach Pariſer Meldungen hat ſich am Mittwoch Präſident
Poincarsé mit allen Miniſtern an die Front begeben.
Pariſer Zeitungen kündigen am Montag in geheimnis-
voller Weiſe die Aufnahme der großen franzöſiſchen
Offenſive unter den Augen des Präſidenten an. Umſo
größere Enttäuſchung und Ernüchterung hat der
deutſche Vorſtoß
vorgerufen, obwohl die Eingelh eiten über den vollen Um-
fang des deutſchen Sieges ängſtlich zurückgehalten werden.

Ein neuer Kriegsrat in Calais
wird aber die Sache ſchon wieder ins Lot bringen. Wie dem
„Wiener Volksblatt“ über Kopenhagen aus Petersburg gemeldet
wird, iſtj der frühere Kriegsminiſter Suchomlinow alsGeneraladjutant des Zaren ma Montag über Schweden nach
London abgereiſt, um in beſonderem Auftrage des Zaren an
dem am kommenden Montag in Calais ſtattfindenden neuen
Kriegsrat teilzunehmen.

Der Angelpunkt Bulgarien
Wien, 11. September. Die endgültige Freilaſſung der

Mitteilung des türkiſch- bulgariſchen Abkommens,
das ſchon am 3. September erfolgte, erregt überall große Ge-
nugtuung, Bulgarien wird mit Recht als Angelpunkt
der politiſchen Lage angeſehen. Die Hoffnung der En-
tente auf Wiederherſtellung des einſtigen Balkanbundes iſt ge-
ſcheitert. Die diplomatiſchen Kreiſe glauben, daß Bulgarien tat-
ſächlich nur nach einer Front werde kämpfen müſſen, trotzdem
Griechenlands Haltung noch nicht abſolut zweifelsfrei iſt. Die
diplomatiſche und militäriſche Lage der Zentral-
mächte iſt derzeit ſo glänzend, daß man mit voller Beruhi-
gung der nächſten Zukunft entgegen ſehen kann.

Eine Weigerung Serbiens an Jtalien
Lugano, 11. Sept. Die Mailänder „Sera“ meldet aus

Niſch: Serbien hat die von Jtalien verlangte Zurück-
ziehung ſeiner Truppen aus Albanien ver
weigert.

die feindliche Artillerie

in den Argonnen in Paris her-

7240 000 Pfd. Sterling

Sonntag, 12. September 1915

Der öſterreichiſche Generalſtabsbericht

Wien, 11. Sept. Amtlich wird verlautbart 11. Sep-
Hmber:

Ruſſiſcher Kriegsſchauplatz
Derazno am Goryn iſt in unſerem Beſitz.
Bei Tarnopol verſuchten die Ruſſen in ſtarkem

Anſturm, in die Stellungen der Verbündeten einzu-
dringen. Der Feind wurde unter ſchweren Verluſten abge-
wieſen. Weiter ſüdlich nahmen wir unſere Serethfront vor
überlegenen feindlichen Kräften auf die Höhen öſtlich der
Strypa zurück. Nordöſtlich und öſtlich von Buczacz ver-
lief der Tag ruhig. Auf den Höhen weſtlich des Sereth
heftige Kämpfe. Oeſtlich der Serethmündung und an der
beſſarabiſchen Grenze iſt die Lage unverändert.

Auf dem Kriegsſchauplatz in Lithauen erſtürmten
3 Truppen das zäh verteidigte Dorf Alba, weſtlich von
Loſſow.

Italieniſcher Kriegsſchauplatz
Seit längerer Zeit wieder zum erſten Male entfaltete

geſtern eine lebhafte Tätigkeit an
der ganzen küſten ländiſchen Front. Gegen den
Südweſtabſchnitt der Hochfläche von Doberdo ging heute
nacht Jnfanterie in der Front Vermegliana-- Monte Coſich
zum Angriff vor. Von überraſchendem Minenwerferfeuer
e fluteten die Jtaliener in ihres Deckungen zu-
rück.

Jn Kärntner und Tiroler Grenzgebiet
hat ſich heute nichts von Bedeutung ereignet.

Der Stellvertreter des Chefs des Generalsſtabes.
v. Höfer, Feldmarſchalleutnant.

Der deutſche Krouprinz an den König von
Württemberg

Dem württembergiſchen König ging folgendes Tele
gramm vom Kronprinzen Wilhelm zu:

Es iſt mir eine große Freude, dir wiederum melden zu
können, daß drei deiner Regimenter im Verein mit drei preu-
ßiſchen Regimentern im Argonnenwalde mit großem Schneid
und tadelloſer Wirkung mehrere feindliche Stellungen im
Sturm genommen haben. Hierbei wurden 2050 Gefangene,
50 Maſchinengewehre, 48 Minenwerfer, eine Revolverkanone,
100 große Flügelminen und viel Material erbeutet. Mit aller-
herzlichſtem Gruß. Wilhelm.

Die Geſamtverluſte der brittiſchen Schiffahrt
Die bisher veröffentlichten Ziffern über die Ver-

luſte der britiſchen Schiffahrt durch Kriegsgefahren zeigen
nach Reuter, daß der Geſamtwert der Ladungen in eng-
liſchen Schiffen, die infolge der Kriegstätigkeit in
12 Monaten bis zum 31. Juli 1915 verloren gingen,

beträgt. Der Geſamtwert der
verſchifften Waren überhaupt s 1602 Millionen Pfd.
Sterling. Der Verluſt beträgt a 2 Prozent.demſelben Zeitraume betrug Rr

4 Prozent der verwendeten Schiffe.
Daß dieſe Ziffern ſtimmen, iſt zu bezweifeln.

Wieder mehrere Dampfer verſenkt
Der franzöſiſche Frachtdampfer Alde wurde auf der Reiſe

von Marſeille nach Oran torpediert. Die Beſatzung iſt gerettet
und in Oran gelandet. Freitag Vormittag ſind in Mazarro
28 Matroſen des engliſchen Dampfers „Alexandre“ (2500
Tonnen) gelandet, der Donnerstag von einem deutſchen Unter
ſeebovt, 63 Meilen vom Kap Polos bei Murcia (Spanien) ver
ſenkt r

er Befehlshaber des Dampfers „Alſe“ gibt folgende Darſtellung von der Torpedierung ſeines Schiffes:

Wir befanden uns auf der Fahrt von Marſeille nach Oran,
um dort eine Ladung Schafe aufzunehmen. Das Meer war ruhig.
Der Dampfer fuhr mit etwa 10 Knoten Geſchwindigkeit. Etwa 90
Meilen vor Oran begegneten wir einem Unterſeeboot, welches
auf uns zukam. Wir wurden alsbald durch Kanonenſchüſſe ge-
warnt und ich ließ halten. Das Unterſeeboot ſetzte die öſter
reichiſch- ungariſche Flagge und befahl uns, in den Rettungsboo-
ten Platz zu nehmen, denn es würde das Schiff torpedieren. Jch
nahm mit 18 Perſonen im erſten Rettungsboote Platz. Der zweite
Leutnant ſtieg mit dem Reſt und den Paſſagieren, insgeſamt
23 Perſonen, in das andere Boot. Darauf wurde das verlaſſene
Schiff torpediert. Wir kamen mit eigenen Mitteln nach Oran,
da wir unterwegs keinen Schiff begegneten, welches uns hätte
Hilfe bringen können.

Nach
Fiſcherfahrzeug „Bay Ermia“ verſenkt.
wurde verwundet.

einer Lloydmeldung aus Lowestoft wurde das
Ein Mann

Während
Verluſt an Schiffen
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her Unterſeeboote
Die 58. Mobilmachungswoche

Jn der vergangenen Woche war auf dem weſtlichen
Kriegsſchauplatze a erſten Male wieder eine lebhaftere
Offenſivtätigkeit feſtzuſtellen, nachdem in einem Zeitraum
von zehn Tagen ſiebenmal keine weſentlichen Ereigniſſe
vorgelegen hätten. Aber dieſe Offenſivtätigkeit war nicht
etwa auf feindlicher Seite zu verzeichnen, obwohl die üble
Lage des ruſſiſchen Heeres dringend der Fernhilfe bedurft
hätte. Auch zwiſchen dem Meiſter im Sammeln ver-
unglückter franzöſiſcher Offenſiven und dem Manne, der
im italieniſchen Generalſtabe beim Berichten ſeiner Taten
mehr dem Wetterpropheten Falb nacheifert, iſt noch keine
endgültige Maßnahme vereinbart worden, die durch ein
halbwegs energiſches Zuſammenwirken den ſo oft ſchon von
Pläneſchmieden und Schönrednern nahe herbeigeführten
„endgültigen Sieg der Entente“ verwirklichen könnte.
Die Offenſivtätigkeit im Weſten trug vielmehr deutſches
Gepräge. Ob ſie taktiſch oder ſtrategiſch, kleinörtlich oder
großzügig gedacht iſt, können wir daheim nicht beurteilen,
zumal da unſere militäriſchen Ratsherren im Verborgenen
ihre Beſprechungen zu halten und im Stillen ihre Vorbe-
reitungen zu treffen pflegen, um, wenn es an der Zeit iſt,zu handeln und zu ſiegen. Jedenfalls iſt auch im Weſten
der Geiſt der Sturm- und Siegkolonnen aus dem Auguſt
und September vorigen Jahres noch immer lebendig, wie
die Eroberung franzöſiſcher Schützengräben bei Souche z-
Arras ſowie in den Vogeſen am Schr atzmännle
und Hartmannskopf beweiſt. Und der kraftvolle
Vorſtoß der Armee des deutſchen Kron-
prinzen bei Vienne-le-Chäteau iſt als glücklicher Vor-
läufer größerer Angriffe in ganz Deutſchland mit Genug-
tuung und Freude begrüßt worden; iſt doch dadurch derläſtige Vorſprung der feindlichen Argonnen-Stellung, den
die Franzoſen das Werk Maria Thereſia zu nennen be-
liebten, eingedrückt worden. Für das menſchengrxme
Frankreich bedeuten 2000 Gefangene eine ganz empfind-
liche Einbuße, beſonders wenn man die blutigen Verluſte
hinzunimmt, und der Verluſt von 48 Maſchinengewehren
und 54 Minenwerfern wird die ruhmſüchtige große
Nation, die noch immer von den Erinnerungen an die
Marnekämpfe zehrt, nicht wenig wurmen. Gerade auf die
vergangene Woche werden Franzoſen wie Engländer nur
ungern zurückblicken; denn auch die hochmütigen Briten
erhielten ihr vollgerütteltes Maß deutſcher Vergeltung.

Luft- und Seekrieg fügten ihnen ſchweren
Schaden zu. Von den drei Fliegern, die diesmal abge
ſchoſſen wurden, können wir füglich ſchweigen. Auch von
den Kriegsſchiffen, die an der flandriſchen Küſte vor
Middelkerke, Weſtende und Oſtende kurze Schießübungen
abhielten, um ſehr bald vor der deutſchen Küſtenartillerie
das Weite zu ſuchen, wollen wir nicht viel Weſens machen.
Recht fühlbar bleibt aber für die beiden Weſtmächte unſer
Tauchbootkrieg, ſeitdem die „verwünſchten Ratkten“
den Raum für ihre Tätigkeit nach Norden bis zum Weißen
Meere, nach Süden bis zum Golfe von Biskaya ausge-
dehnt haben. Am fühlbarſten aber war zweifellos für die
Urheber und Schürer des Weltbrandes die zweimalige
Heimſuchung durch unſere Luftkreuzer. Jn der Nacht zum
8. September erſchienen über London unſere
Armeeluftſ chiffe, und bereits in der folce denNacht zum 9. September über London, Norwich und
Middelsborough unſere Marineluftſchiffe.
Gewaltige Einſtürze, Exploſionen und Brände waren die
Folge ihrer Spreng- und Brandbomben und verſinnbild-
lichten mit ihren Flammen den lodernden he'ligen deut-
ſchen Zorn gegen das perfide, Völker entzweiende und ver-
derbende Albion. Nun hat England vierzehn und London
fünf Zeppelinbeſuche empfangen. Das geſamte deutſche
Volk aber hofft und wünſcht, daß noch recht oft und recht
ſchonungslos die Zeppeline drüben einkehren.

Verhältnismäßig ruhig verhielten ſich in der
gangenen Woche die Jtaliener an ihren Grenzen und
die Verbändler vor den Dardanellen. Stärkerg An-
griffe, die wie immer blutigſt abgewieſen wurden, unter-
nahmen Viktor Emanuels Truppen nur gegen den Kreuz-
bergſattel; daneben ſind ihre gleichfolls verunglückten Vor-

ver-

ſtöße bei Doberdo und Schluderbach geringfügig zu
nennen. Auch die Briten, Jnder, Auſtralier und Fran-zoſen auf Gallipoli ſind recht vorſichtig geworden, ſeitdem
ſie bei Anaforta aufs Haupt geſchlagen wurden. Be-
merkenswert iſt noch, daß ſie ſowohl im Marmarameere
wie im Hellespont ein Unterſeeboot verloren haben.

Ueberaus heftig blieben natürlich die Kämpfe im
Oſten. Beſonders an der Nordfront von der Oſtſee
bis Meretſch am Njemen leiſteten die Ruſſen unter
Rußkij hartnäckigen Widerſtand, während von Skidel
bis zur Pripetgegend ihre Streitkräfte unter Ewert



und Jwanow bald ſchneller, bald langſamer zum gewohnten
Zurückweichen gezwungen wurden. An der Südfront
zwiſchen Styr und Dunjeſtr war die Kampftätigkeit
obenſo lebhaft wie im Norden Ueberall aber wurden die
ruſſiſchen Truppen geworfen, nur am Sereth behaup-
teten ſie einen Teil ihrer Stellungen. Vom General
Alexejew beraten, führt der Zar in eigener Perſon
den Oberbefehl, während Großfürſt Nikolagi,
in Kaukaſien kaltgeſtellt, vielleicht nicht ungern der
Verantwortung für den allgemeinen, nicht mehr auf-
zuhaltenden Zuſammenbruch ledig geſprochen iſt. Der
eigentliche Oberbefehlshaber, der, wie Trochu oder Gam-
betta, die Sünden des alten Syſtems büßen und den hoff
nungsloſen Kampf des neuen Syſtems leiten ſoll, iſt ſelbſt
verſtändlich Alexejew. Der Zar iſt mehr, wie ein fran
zöſiſches Schlagwort ſagt, das „myſtiſch-politiſche“ als das
„ſtrategiſch-militäriſche“ Oberhaupt.

Noch hat der Siegeszug der Verbündeten im Oſten,
der Anfang Mai am Dunagjec begann, nicht ſtillgeſtanden.
Sein Ziel wird ſicherlich von den Maßgebenden plan und
kraftbewußt ſo weit geſteckt ſein, daß nach ſeiner Erreichung
das Vaterland ruhig ſein kann, und uns der Moskowiter
nimmermehr dräuen darf. Auf dem Wege zum Ziele iſt
Friedrichſtadt an der Düna, Trokinowe drei
Meilen vor Wilna, von der Armeegruppe Hinden-
burg beſetzt worden, die zwiſchen Oſtſee und der
Meretſchanka die Front des Feindes abwehrt und zugleich
allmählich zurückdrückt. Andere Streitkräfte dieſer Gruppe
haben die Abſchnitte an der Pyra, Kotra und am Ros
erkämpft, die Bahnſtadt Wolkowysk genommen, die
Höhen bei Pieski an der Zelwionka geſtürmt und ſtehen,
vereint mit dem linken Flügel der Armeegruppe
Prinz Leopold im Kampfe um den Lauf der Zel-
wianka. Dieſe Armeegruppe hat inzwiſchen die Sumpf-
engen von Pruzang, das Waldgebiet von Sielec und den
Abſchnitt der Rozanka erzwungen und ſich des Ortes
Olzancka bemächtigt. Jn ſteter Fühlung mit ihr hat
die Armeegr uppe. Mackenſen den Feind nach
tagelangen Kämpfen bei Chomsk und Drohiczyn
geworfen, x Jaſielda überſchritten und auf der
Verfolgung die egend von Koſſow an der Bahn nach
Minsk und die Linie Tulatycze-Owzicze beider-
ſeits der Strecke nach Pinsk erreicht. Jn Wol hynien
hat die Armee Puhallo nach ſiegreichen Kämpfen in
der Niederun g von Putylowka und bei Olyka die
zweite Dreiecksfeſtung Dubno mitſamt den Sperrforts
erobert und greift nunmehr das letzte Bollm,erk an, die
Feſtung Rowno, die den ſüdlichſten Endpunkt der Bahn
ſtrecke WilnaLidaBaranowitſchi bildet. Jn Oſt
galizien, wo noch ein Gebiet, ſo groß wie das eigent
liche Großherzogtum Oldenburg, der Befreiung harrt,
haben die Armeen Böhm-Ermolli und Pflanzer-
Baltin bei Podkamien-Radziwilow und bei
Szuparka bedeutſame Siege errungen, die die harten
Kämpfe der Armee Bothmer am Sereth zum
glücklichen Ende führen helfen werden. Der angebliche

Pera J iſt natürlich beſtelltePapierarbeit zum höheren Ruhme des inGeneraliſſimus. Sowon t ein
Siegreich vorwärts auf allen Fronten, wenn arunter harten Kämpfen, das war auch das Kennzeichen ger

58. Mobilmachungswoche,

Der Erzbiſchof von Gneſen-Poſen vom Kaiſer
vereidigt

Wie der „Reichsanzeiger“ meldet, iſt dem durch
päpſtliche Breve vom 30. Juni 1915 zum Erzbiſchof vo
Gneſen-Poſen ernannten bisherigen Domherrn Dr. Ed
mund Dalbor vom Kaiſer durch Urkunde vom 11. September die landesherrliche Anerkennung erteitt
worden. Der Kaiſer hat Sonnabend mittag im Großen
Hauptquartier den vorgeſchriebenen Eid vom Erzbiſchof
Dr. Dalbor entgegengenommen. Der Erzbiſchof wurde
dem Kaiſer durch den Miniſter der geiſtlichen Angelegen-
heiten vorgeſtellt. Er ſprach dem Kaiſer ſeinen Dank für
die ihm bewieſene Huld aus und legte das Gelöbnis der
Treue ab. 7 Erzbiſchof leiſtete folgenden Eid:

„ch, Eduard Dalbor, ernannter Erzbiſchof vound en ſchwöre einen Eid zu Gott dem
Allwiſſenden auf das Heilige Evangelium, daß, nachdem ich
auf den Erzbiſchöflichen Stuhl von Gneſen und Poſen erhoben
worden bin, ich Sr. Königlichen Majeſtät von Preußen Wilhelm
und allerhöchſt deſſen rechtmäßigem Nachfolger in der Regierung
als meinen allergnädigſten König und Herrn unterthänigſt treu,
ge horſam und ergeben ſein, allerhöchſt Dero Beſtes nach mei-
nem Vermögen fördern, Schaden und Nachteil aber verhüten
und beſonders dahin ſtreben will, daß in den Gemütern der
meiner biſchöflichen Leitung anvertrauten Geiſtlichen und Ge
meinden die Geſinnung der Ehrfurcht und Treue gegen den
König, die Liebe zum Vaterlande, der Gehorſam gegen die Ge
ſetze und alle jene Tugenden, die in dem Chriſten den guten
Untertanen bezeichnen, mit Sorogfalt gepflegt werden und daß
ich nicht dulden will, daß von der mir unterſtellten Geiſtlichkeit
im entgegengeſetzten Sinne gelehrt oder gehandelt werde. Jns-
beſondere gelobe ich, daß ich keine Gemeinſchaft oder Verbin
dung, ſei es innerhalb oder außerhalb des Landes, unterhalten
will, welche der üffentlichen Sicherheit gefährlich ſein könnte,
und will, wenn ich erfahren ſollte, daß in meiner Diö eſe
oder anderswo Anſchläge gemacht werden, die zum Nachteil
Jes Staates gereichen können, hiervon Sr Königlichen Majeſtät
Anzeige machen. Jch verſpreche, dies alles um ſo unver-
brüchlicher zu halten, als ich weiß, daß ich mich durch den Eid,
welchen ich Sr. Päpſtlichen Heiligkeit und der Kirche geleiſtet
habe, zu nichts verpflichtete, was dem Eid der Treue und
Untertänigkeit gegen Sr. Königliche Majeſtät entgegen ſein
kann. Alles dies ſchwöre ich, ſo wahr mir Gott helfe und
ſein Heiliges Evangelium. Amen.

Der Kaiſer ſchloß den feierlichen Akt mit folgenden,
an. den Erzbiſchof gerichteten huldvollen Worten:

Fch habe mich bewogen gefühlt, Sie, Hochwürdigſter Herr,
bei Antritt Jhres Amtes perſönlich zu empfangen, um das
eidliche Gelöbnis der Treue, das Sie ſoeben abgelegt zu haben,
ſelbſt entgegenzunehmen. Jhrer harren ſchwere Aufga
ben, die bei den beſonderen Verhältniſſen Jhrer Diözeſe und
namentlich unter den gegenwärtigen Umſtänden in mehr als
gewöhnlichem Maße Weisheit und Treue fordern. Wenn ich
nach dem allzuſchnellen Hinſcheiden des Erzbiſchofs Dr. Li-
kowski meine Zuſtimmung zu Jhrer Berufung auf den Erz-
biſchöflichen Stuhl von Gneſen und Poſen gegeben habe, ſo
iſt dies in dem Wunſche geſchehen, daß Sie als guter Hirte
in die Jhnen anvertrauten Seelen, in den Gemütern der
Geiſtlichen und Diözeſanen den Geiſt der Ehrfurcht und
Treue gegen mich und mein Haus, die Achtung vor den Ge

ſetzen des Landes, den Gehorſam gegen die von Gott einge
ſetzte Obrigkeit und die Eintracht unter den deutſchen wie
den polniſchen Bewohnern der Diözeſe pflegen und mehren,
auch mit beſonderem Eifer ſich die Verſöhnung vorhandener
Gegenſätze angelegen ſein laſſen werden. Aus den Worten,
die Sie ſoeben an mich gerichtet haben, entnehme ich mit Be-
friedigung das Gelöbnis der Treue gegen mich und mein
Haus. Jch halte mich überzeugt, daß Sie in dieſer Ge
ſinnung Jhr verantwortungsreiches Amt zum Segen für
Staat und Kirche und zum Heile unſeres Vaterlandes führen
werden und habe Jhnen deshalb meine landesherrliche An-
erkennung erteilt.

Hierauf wurde
urkunde ausgehändigt.

Deutſchland und die engliſche Blockade
Der Vertreter des W. T. B. meldet durch Funkſpruch:

Die „United Preß“ erſährt aus Waſhington,
Deutſchlands Haltung in der Unterſee-bootsfrage habe größte Genugtuung hervor-
gerufen. Zahlreiche Beamte erklären, Deutſchlands Hal
tung beraube die engliſche Regierung ihres haupt-
ſächlichſten Vorwandes für die Blockierung der deutſchen
und neutralen Häfen. Einige ſind der Anſicht, daß Deutſch
land durch ſeine Haltung einen wichtigen diplomatiſchen
Sieg errungen habe. Die britiſche Regierung könne kaum
den unangenehmen beharlichen Fragen der Neutralen über
die Gründe der Fortſetzung der Blockade ausweichen.

England fragt nicht darnach, wie die Neutralen über
die von, ihm ausgeübte Blockade denken. Uebrigens
Reuter, der aus dem Weißen Hauſe in Waſhington vor-
züglich unterrichtet zu werden pflegt, weiß es auch anders,
wenn anders er nicht wieder einmal lügt, denn er meldet:

Präſident Wilſon brachte mehrere Stunden mit dem Stu-
dium der deutſchen Note über die Verſenkung der
Arabic zu. Bisher wurde keine amtliche Aus laſſung aus-
gegeben, man glaubt aber, daß die deutſche Erklärung enttäuſcht
habe. Die Weigerung Deutſchlands, Schadenerſatz zu leiſten,
werde nicht als vollſtändige Genugtuung betrachtet, wie eine ſolche
vom deutſchen Botſchafter Grafen Bernsdorff verſprochen wurde.
Jn amtlichen Kreiſen verlautet, die Vereinigten Staaten würden
wahrſcheinlich einwilligen, die Frage, ein wie hoher Schadenerſatz
zu leiſten ſei, dem Haager Schiedsgericht vorzulegen. Es ſei
aber unwahrſcheinlich, daß die Regierung zuſtimmen werde, das
Prinzip, um das es ſich handle, einen Schiedsſpruch zu unker-
werfen.

dem Erzbiſchof die Anerkennungs-

Dieſer Auffaſſung iſt ja auch die deutſche Regierung,
und ſo iſt doch wohl anzunehmen, daß zwiſchen Deutſch
land und den Vereinigten Stoaten keine unüberwindlichen
Schwierigkeiten beſtehen.

Zum Fall Dumba
London, 11. Sept. Reuter meldet: Die ameri-

kaniſche Preſſe billigt aufs wärmſte das Vor
gehen der Regierung gegen den öſterreichi-
ſchen Botſchafter Dr. Dumba. Die Blätter er-
klären dabei zu gleicher Zeit, ſo ſagt das Reutertelegramm,
daß eine
ſchafter Grafen Bernſtorff,

ähnliche Behondlung dem deutſchen Bot-
falls er ſeine

Methode nicht ändert, bevorſtehe.
(Reuter vergißt hierbei die Blätter anzugeben, wahr

ſcheinlich handelt es ſich um das bekannte deutſchfeindliche
Trio „New-York World“, „New-York Herald“ und „New-
York Times“.)
Ein franzöſiſches Fliegerkorps für die Dardanellen

Die „Neue Züricher Zeitung“ meldet aus Genff, zur-
zeit werde
danellen errichtet, das vorausſichtlich aus 400 Flugzeug-
führern und Beobachtern beſtehen werde.

Neubildung eines montenegriniſchen Kabinetts
Frankfurt a. M., 11. Sept. Die „Frankf. Ztg.“ be-

richtet aus Paris: Die „Agence Havas“ meldet aus
Cetinje: Das geſamte montenegriniſche
Miniſterium hat demiſſioniert. Der König
hat den bisherigen Miniſterpräſidenten Wukotitſch
mit der Bildung des Kabinetts beauftragt. Sämtliche
früheren Miniſter bleiben im Amte mit Ausnahme des
Miniſters des Aeußern und des Finanzminiſters. Wuko-
titſch übernimmt außer dem Vorſitz auch das Miniſterium
des Aeußern.

Ein Umſchwung in Japan
Nach in Berlin vorliegenden Nachrichten ſcheint ſich in

Japan ein ſtarker Stimmungswechfel zu-
ungunſten des Vierverbandes vorzubereiten.
Die Japaner kommen danach zur Erkenntnis, daß ſie auf
die falſche Karte geſetzt haben. Sie erkennen die deut-
ſchen Leiſtungen unumwunden als bewundernswert an,
während die Stimmung gegen das verbündete England
immer gereizter, gleichzeitig auch ein gewiſſes An-
lehnungsbedürfnis immer ſtärker wird. Aus mancherlei
Anzeichen geht hervor, daß die Japaner mit
Deutſchland nicht ungern wieder in Be
ziehungen treten möchten, wenn ſie einen gang-
baren Weg dafür fänden.

Lloyd George über die deutſche Organiſation
London, 11. Sept. Zu der ſchon vorgaſtern gemelde-

ten Rede Lloyd Georges vor dem Gewerk
ſchaftskongreß in Briſtol wird noch gemeldet:

Der Redner forderte mehr Arbeitskräfte, um die Produk-
tion ſteigern zu können, zumal nur 15 der Betriebe Tag
und Nacht arbeiten könnten. „Würden wir mehr Arbeiter
haben und die Produktion größer ſein, dann würden unſere
Kriegsverluſte geringer ſein. Die Deutſchen haben ihre
Siege in Rußland mit geringen Verluſten er-
rungen, weil ſie das Ergebnis einer gewaltigen
Organiſation waren, an der auch die Arbeiter ihren
großen Anteil haben. Die Gewerkſchaften müſſen aher ihre
Beſtimmungen über die Verwendung von ungelernten Arbeits
kräften fallen laſſen. Die kleinlichen techniſchen Einwände
können wir nicht gelten laſſen. Die Arbeiter haben auch ihre
Verſprechungen nicht voll gehalten; es werden noch immer
Verſuche feſtgeſtellt, die Erzeugung einzu
ſchränken. So iſt in Coventry ein Rundſchreiben an die
Arbeiter gerichtet worden, weniger Arbeit zu leiſten.“

Die Rede Lloyd Georges erntete großen Beifall.
Es wurde dann eine Entſchließung angenommen, in der
die Haltung der Arbeiterpartei gebilligt wird, die ſich mit

in Frankreich ein Fliegerkorps für die Dar-

den anderen Parteien zuſammen an der Prohaganda
für die Rekrutierung beteiligt habe.2500 Bergleute in Südwales ſtreiken
weiter und wollen den Streik fortſetzen, bis alle nicht
organiſierten Arbeiter den Gewerkſchaften beitreten.

Eine Schlacht an der Nordweſtgrenze Jndiens
London, 11. September. Das Jndiſche Amt gibt bekannt:

Infolge der Unruhen im Mohmand- Gebiet an der Nord-
weſtgrenze von Jndien kam es am 5. September zur Schlacht
zwiſchen 10 000 Mohmands und den unſrigen. Der Feind,
der große Hartnäckigkeit an den Tag legte, wurde überall zurück
geſchlagen. Unſere Verluſte betragen drei britiſche Offiziere und
vier Mann tot, 53 verwundet, zwei vermiſt. Auf Seite des
Feindes wurden 3 Tote und vier Verwundete gezählt.

Aus Perſien
London, 11. September.

am 12. Juli bei Buſchir getötet wurden, wurde Buſchir am
8. Auguſt von den Engländern ohne Widerſtand beſetzt. Dies iſt
darum geſchehen, weil die perſiſche Regierung unfähig war, die
Häuptlinge der Stämme zu beſtrafen.

Privatnachrichten zufolge entſtand Anfang Auguſt eine neue
perſiſche Kabinettskriſe. Privatnachrichten vom 19. Auguſt ſchil
dern die Lage als ſich beſtändig verſchlechternd. Seit-
dem die perſiſche Telegraphenlinie am 15. Auguſt durchſchnitten
worden iſt, erreichen keine Depeſchen Europa. Die Straße nach
Buſchir iſt ganz geſperrt.

Kleine Nachrichten
Hindenburg-Brücke in Berlin

Die dritte, geſtern Sonnabend, von der Stadt Ber
lin übernommene ſog. Millionenbrücke über die
Eiſenbahnanlagen nördlich des Stettiner Bahnhofes iſt
vom Oberbürgermeiſter Wermuth in der ſchlichten Ueber-
nahmefeierlichkeit „Hindenburg-Brücke“ benannt
worden.

Deutſche Kriegsanleihe in Norwegen gezeichnet

Die Deutſch-Evangeliſche Gemeinde in
Kriſtiania beſchloß, den bisher geſammelten, für die Erbau-

ung einer deutſchen Kirche beſtimmten Kirchenfonds in Höhe von
25 000 Mark in deutſcher Kriegsanleihe anzulegen.

Einſtellung der Schiffahrt im Weißen Meer
Jm nördlichen Eismeer iſt vorzeitig ſtarker Fro ſt

eingetreten. Die Blätter ſchreiben, daß bei einer Fortdauer des
Temperaturſturzes die Schiffahrt zu dem Weißen Meer und
nach Archangelsk unmittelbar vor der Einſtellung ſtehe.

Provinz Sachſen und Umgebung
Merſeburg, 11. Sept. (Für die Kriegsanleihe.)

Die Kleinbahnabteilung der Provinzialverwaltung zeich-
net zur dritten Kriegsanleihe 1200000 Markz; zur erſten
trug ſie 700 000 Mark, zur zweiten 1 Million bei,

Merſeburg, 11. Sept. (Herabſetzung der Brot-
preiſe Von Mittwoch, den 15. September ab, werden
auch im hieſigen Kreiſe niedrigere Preiſe im Kleinhandel
mit Mehl in Kraft treten. Von dieſem Tage ab gelten fol
gende Höchſtpreiſe: 1 Pfd. Roggenmehl 17 Pfg., 1 Pfd.
Weizenmehl 20 Pfg., 4 Pfd. Roggenbrot 65 Pfg., 6 Pfd.
Roggenbrot 98 Pfg. und 75 Gramm Weißbrots Pfg.

z. Artern, 11. Sept. (Senatorenwahl. Kirchen-
heizung.) Der Herr Senator Angerſtein, der bereits
35 Jahre der ſtädtiſchen Vertretung angehört, wurde in der
geſtrigen Stadtverordneten-Sitzung auf weitere 6 Jahre zum
Magiſtratratsmitgliede einſtimmig gewählt. Die ſtädtiſchen
Behörden erteilten die Genehmigung, daß die geplante Kirchen-
heizung durch Dampf an die Zentralheizung der Schule ange-
ſchloſſen werden darf.

W. Erfurt, 10. Sept. Ein „Eiſerner Mann“.) Hier
iſt ein Ausſchuß in der Bildung begriffen, der die Errichtung eines
Eiſernen Mannes plant. Dieſes Standbild ſoll die Geſtalt eines
Landſturmmannes erhalten, und der aus der Nagelung zu
löſende Betrag ſoll zugunſten der Erfurter Krieger
und ihrer Angehörigen verwendet werden. Ein Er-
furter Künſtler iſt bereits mit der Anfertigung des Standbildes
beauftragt worden. Die Aufſtellung dürfte vorausſichtlich in der
letzten Hälfte des Monats Oktober erfolgen.

Jeßnitz, 11. September. (Entwichene Gefangene.)
Vom Rittergut Altjeßnitz haben ſich der ruſſiſche Civilgefangene
Stanislaus Gancarek und ſeine Ehefrau Marchanna entfernt.
Ferner ſind von der Grube „Golpa wieder zwei ruſſiſche Civil-
gefangene, der 38jährige Kiuttu Matti und der 20jährige Ju-
lius Grodzk entlaufen. Wieder eingefangen wurden die von
letzterer Stelle entwichenen Ruſſen Winzent Sobanski, Kaſimir
Woinowski und Andreas Pawlowski.

Horburg, 11. Sept. (Der diesjährige Zwiebel-
markt) war zwar ſchwach von Verkäufern, aber deſto ſtärker
von Käufern beſucht. Die Zwiebeln wurden durchſchnittlich mit
12 Mk. pro Zentner bezahlt.

Aus Halle und Umgebung
Halle. den 12. September.

Das endgültige Verbot der Bäckerei-Nachtarbeit
ſteht jetzt bevor. Jm Reichsamt des Innern iſt bereits der
Entwurf zu dem von den Mehrheitsparteien des Reichs
tages verlangten Geſetz fertiggeſtellt worden. Die wich
tigſten Paragraphen ſind folgende:

s 1. Jn Bäckereien und Konditoreien einſchließlich der
Anlagen zur Herſtellung von Zwieback, Keks, Honigkuchen, Leb-
kuchen, Waffeln oder Matzes auch wenn ſie ein Teil von Gaſt
und Schankwirtſchaften bilden, muß der Betrieb von s Uhr
abends bis 5 Uhr morgens vollſtändig ruhen. Jn
Anlagen, in denen die regelmäßige tägliche Arbeitszeit der Ge
ſellen, Gehilfen, Lehrlinge und ſonſtigen gewerblichen Arbeiter
acht Stunden ausſchließlich der Pauſen nicht überſchreitet, braucht
die Betriebsruhe erſt um 9 Uhr abends zu beginnen.

s 2. Die Landeszentralbehörde oder die von ihr beſtimmten
Behörden können auf Antrag für ihren Bezirk oder für Teile
desſelben oder für einzelne Anlagen eine Verſchiebung der Lage
der neun- und achtſtündigen Betriebs-Nachtruhe genehmigen.

s 3. An Sonn- und Feſttagen t 105a Abſ. 22
d. G.-O. hat der Betrieb von 9 Uhr vormittags ab mit der
Maßgabe völlig zu ruhen, daß nach 6 Uhr abends an zwei un
mittelbar aufeinander folgenden Sonn und Feſttagen nur am
zweiten Tage nach 6 Uhr abends während einer Stunde Ar-
beiten vorgenommen werden dürfen, die zur Vorbereitung der
Wiederaufnahme des regelmäßigen Betriebes am nächſten Tage
notwendig ſind. Von drei unmittelbar folgenden Sonn oder
Feſttagen gilt der dritte Tag als Werktag.

Ein ausführliches und abſchließendes Wort kann natür
lich über die ganze Soche erſt im Reichstag geſprochen
werden. Aber die ungefähren Richtlinien der zukünftigen
Arbeit im Bäckereigewerbe ſind doch wohl ſchon in den
vorſtehenden Paragraphen feſt umriſſen,

Nachdem zwei britiſche Offiziere



Todesfall. Jn Halle ſtarb Prof. Dr. Albert Oppel,
Oberaſſiſtent am Anatomiſchen Inſtitut der Univerſität Halle.

Jn das hieſige Offiziersgefangenenlager, das in letzter
Zeit durch verſchiedentliche Abgänge gelichtet worden war,
wurden am Sonnabend erneut 50 gefangene ruſſiſche Offi-
ziere eingeliefert.

Schaffnerinnen auch bei der Straßenbahn. Dem Vor-
bilde der Halle Merſeburger Fernbahn und vieler anderer
Straßenbahnen folgend, hat ſich jetzt nun doch die Halleſche
Straßenbahn infolge der vielen Einberufungen ihrer Angeſtellten
ebenfalls veranlaßt geſehen, weibliche Schaffn er probeweiſe
im Fahrdienſt zu beſchäftigen. Die Einrichtung ſollte ſchon vor
längerer Zeit getroffen werden, man war aber damals davon ab
gekommen.

Die Zigarrenköpfchenſammler, die ſich bereits über 88der lobenswerten Aufgabe unterziehen, arme Waiſen und W b

waiſen Kinder während des Krieges, namentlich ſolche gefallener
Soldaten, mit einer Weihnachtsbeſcherung zu erfreuen, hielt am
9. ds. Mts. die übliche Monatsverſammlung in Langhammers
Hotel, Händelſtraße 1, ab. Beſonders hervorgehoben wurde, daß
in der jetzigen ernſten Zeit, wo Tauſende von hier zum Militär
eingezogen ſind, leider für die Vereinigung diesmal auch die
Einnahmen rückſtändig bleiben, während die Unterſtützungsgeſuche
durch arme Frauen, deren Männer im Kriege geblieben ſind,
ſich vorausſichtlich gang bedeutend vermehren. Damen und
Herren aller Kreiſe ſind deshalb herzlich gebeten, Zigarrenköpf-
chen, Zigarrenbänder, leere Zigarrenkiſtchen, Flaſchenkorke,
Faſchenkapſeln, Silber, Staniol und alte Metallteile nicht fort
zuwerfen, ſondern zu ſammeln und es der genannten Vereini-

v ſchenken, damit aus dem Erlös bedürfdige Kinder, diears ie hieſige Armendirektion als ſolche geprüft, unterſtützt

werden können. Freiwillige Geldſendungen finden
dankbare Annahme, ſowie Pakete, auch frankiert, von außerhalb.
Außer der Hauptſammelſtelle E. Lehmann, Leipzigerſtr. 88, ſind
noch Nebenſammelſtellen bei: G. Aßmann, Gr. Ulrichſtr. 49,
J. Erbß, Dorotheenſtr. 1, K. Gürtler, Melanchtonſtr. 44, R. Göll,
Torſtr. 57, H. Henn, Goetheſtr. 2, O. Hundrackt, Mansfelderſtr. 1,
M. Nitſche, Delitzſcherſtr. 11, H. Schröder, Berburgerſtr. 19,
A. Kobe, Schillerſtr. 39, K. Linke, Steinweg 33, R. Liſting,
Königſtr. 25, M. Mädike, Berhardyſtr. 50, Th. Mertens, Lange
ſtraße 19, Fr. Möſenthin, Burgſtr. 1, E. Schubert, Rathausſtr. 8,
J. Wiedemann, Schmeerſtr. 4. Ebenſo ſind dazu bereit größere
Gaſthäſer, Gaſtwirtſchaften und Kaffees, wo darauf bezügliche
Plakate aushängen. Auskünfte über die ZigarrenköpfchenVer
einigung und dereen Zweck, werden ſowohl vom Vorſitzenden,
Kaufmann Reinhold Aßmann, Gr. Ulrichſtr. 49, wie auch an
jeder Sammelſtelle gern erteilt.

Kus dem Gerichtsſaal
Fahrläſſige Tötung.

Am 19. Juni ds. Js. ſollte der ſeit 17 Jahren ſtehende
und im ſchlechten Zuſtande befindliche Maſt des Halleſchen Ruder
klubs umgelegt werden. An einer Stelle ſollte ein neuer geſetzt
werden mit den notwendigen Arbeiten war der Architekt L. be
auftragt worden. L. leitete ſelbſt die Arbeiten und ließ die vier
Seile löſen, die den Maſt hielten. Er hatte vorher nachgeſehen
und feſtgeſtellt, daß niemand in der Nähe war. Als das letzte
Seil gelöſt werden ſollte, bemerkten plötzlich die hiermit beauf-
tragten Arbeiter, daß einige jugendliche Mitglieder des Ruder-
klubs ein Boot ins Waſſer und abfahren wollten. L.
ſprang ſofort hinzu und mahnte die vier Jnſaßen zu eiliger Ab-
fahrt. Jn dieſem Augenblicke erſcholl der Schreckensruf: „Der
Maſt fällt ſchon.“ L. und die Jnſaſſen des Bootes ſuchten ſich
ſchnell in Sicherheit zu bringen. Einer ſprang ins Waſſer, die
anderen auf ein am Ufer liegendes Floß. Zu ſpät. Einer von
ihnen, der Schüler Sch. wurde vom Maſt getroffen und zu Boden
geſtreckt. Jetzt mußte ſich L. wegen fahrläſſiger Tötung vor
der Halleſchen Strafkammer verantworten. Er gab an, daß er alle
Verſicherungsmaßregeln getroffen hatte. Hätten ſich die Bootin
ſaſſen ſofort entfernt, wäre das Unglück vermieden worden. Der
27 Meter hohe Maſt wäre kurz über der Erde ſchon völlig ver
fault geweſen, was er nicht hätte annehmen können. Dadurch
wäre der Unfall geſchehen, denn der morſche Teil hätte ſich allein
nicht mehr halten können, ſei durchgebrochen und habe dann durch
das noch nicht gelöſte Seil die Richtung nach dem Waſſer erhalten.
Wäre alles vorſchriftsmäßig gegangen, hätte der Maſt eine andere
Richtung angenommen. Der Sachverſtändige war der Anfſicht,
daß L. unbedingt hätte abſperren müſſen, da man nicht vorher-

Salkenſpiel
59] Roman von Luiſe Glaß

„Wer? Gadebuſch iſt es. Er kam Weihnachten mit,
er verbiß und vertrug ſich prachtvoll mit meinem alten
Herrn; der Fliegermut eroberte Mama, und er griff zu
unterm Miſtelzweig. Das heißt nein, noch verlobten ſie ſich
nicht, aber er nahm ſich den Kuß, und es ſteckt wohl doch ein
Zauber darin. Denn vorher hatte Kitty über Jahr und Tag
auf dich gewartet, jetzt wurden ihr die Wochen zu lang. Von
Berlin kam ein Klatſch, du gingeſt nicht heim, weil Frau
von Honeff eine alte Flamme von dir ſei, es kam keine
Nachricht als mich die Familie in Southampton an Bord
brachte, war Gadebuſch da, griff zu und hielt feſt. Daß ſie
nur einen deutſchen Mann lieben könne, war bei Kitty
Glaubensſatz geworden. O Guſt, hätte ich dich doch zur
Heimfahrt überredet vorigen Herbſt, du, mein Schwager!“

„Bin ich nicht mehr,“ ſagte der Falke, und in ſeiner
d Stimme war der dunkle Ton, dem niemand wider-
ſtand.

Jürgen hätte in dieſem Augenblick ſeine Vernunft, ſein
Leben und ſeine Liebe ohne Zögern dem Freund geopfert.

Und dann gingen ſie zu Frau von Ellwangen, wo Herr
von Kaun ſie empfing. Er wollte dabei ſein.

Da ſaß ſie wirklich; genau wie ſie in der Genthiner
Straße auf ihrem Tritt zu ſitzen pflegte, ſaß ſie auf Honeffs
Veranda in Daresſalam und trieb ihre eignen Sorgen mit
denen der andern Leute zu paaren.

„Da iſt ja der Guſtel,“ ſagte ſie, „und der Jürgen
ſieht ſchon aus wie auf dem Sprung. Alſo wollen wir nun
hinterdrein. Himmliſcher Vater, da hab' ich wirklich meine
beiden afrikaniſchen Jungen beim Wickel, und das Mädel
iſt auch ganz nahebei am Ukerewe, ich meine im Amtsbezirk
Nugu--hu--uuh, nein, den Namen merke ich nicht.“

„Um Gottes willen!“ rief Guſtav und ſah blaſſer aus,
als die kleine Baronin es jemals erlebt hatte, „ſoll das
Nuguruguru ſein? Jſt Honeff dorthin? Sind die Damen
nt dem Major?“

„Bis Moſchi“, füel Jürgen ein, „dort warten ſie auf
Frau von Ellwangens Ankunft.“

Guſtav ſah den Adlatus an. Lächelte der? Oder
was für eine Miſchmiene trug er zur Schau. „Reden
Sie doch, Herr von Kaun!“

„Was ſoll ich ſagen? Seit zwölf Tagen ſind ſie fort.
Sie wiſſen ſelbſt, daß bei ſolchen Angelegenheiten der

ſehen konnte, welche Richtung der Maſt nehmen werde. Das
Gericht verurteilte L. zu zwei Monaten Gefängnis, da ſeine Fahr
läſſigkeit eine ſehr grobe geweſen ſei. Nur ſeine Unbeſcholtenheit
wäre ſtrafmildernd in Betracht gezogen worden.

Furchtbare Folgen eines Streits.
Am 6. Oktober v. Js. hatte der Gemeindediener K. in einer

Diemitzer Gaſtwirtſchaft Fekerabend geboten. Es war Nachts
gegen ein Uhr und in der Wirtſchaft befand ſich der damalige
Amtsdiner für Reideburg, B. u. einige Gutsbeſitzer. B. glaubte den
Gemeindediener darauf aufmerkſam machen zu dürfen, daß nicht
er, ſondern der Wirt Feierabend zu bieten hätte. K. ſoll darauf-
hin geſagt haben: „Sie haben einen Vogel.“ Am nächſten
Morgen trafen ſich die beiden Polizeibeamten in der Amtsſtube.
K., der damals 74 Jahre alt war, wollte eben gehen und B. kam.
B. ſtellte den K. zur Rede. Er hatte ſich nämlich für berechtigt
gehalten, mit den anweſenden Herrn, weil es regnete, die Pol e
ſtunde übertreten zu dürfen. Er verbat ſich in Zukunft ſo
Bemerkungen wie: „Sie haben einen Vogel.“ und nannte
ſeinerſeits den K. „Stromer.“ Das verbat ſich der alte Beamte
und ſagte, daß er wüßte, was er zu tun habe. B. verſetzte
dann dem K. einen Schlag, ſo daß dieſer hinſtürzte und liegen
blieb. Dieſer Schlag ſollte traurige Folgen für beide haben.
K. hatte den Oberſchenkel gebrochen und lag ſieben Monate im
Krankenhaus. Er ſtarb dort an den Folgen der Verletzung.
B., der jetzt Polizeiſergeant in Wittenberg iſt, mußte ſich jetzt
wegen ſchwerer Körperverletzung und Beleidigung vor der
Halleſchen Strafkammer verantworten. Der Sachverſtändige
erklärte, daß der alte K. die Strapazen des Liegens nicht habe
vertragen können. Es hätten ſich Blutgeſchwüre gebildet, die
ſchließlich zur Abnahme des Beines führten. Dann ſei allgemeine
Blutvergiftung zugetreten, die den Tod verurſacht habe. Der
Tod ſei nicht durch den Bruch, ſondern durch das Alter des Ver
letzten, der auch an Arterienverkalkung litt herbeigeführt worden.
Der Gerichtshof erklärte nach langer Beratung, daß er ſich nicht
für zuſtändig halte, denn der Tod des Verletzten wäre durch
den Schlag des B. verurſacht worden. Die Angelegenheit ſei
deshalb an das Schwurgericht zu verweiſen. Nur für die
Beleidigung ſei es zuſtändig. Antragsgemäß wurde B. dann
wegen Beleidigung zu dreißig Mark Geldſtrafe verurteilt. Der
g 226, der für die Körperderletzung jetzt in Frage kommt, droht
Zuchthaus oder Gefängnisſtrafen nicht unter drei Jahren an.

Vermiſchtes
Eine Schlacht zwiſchen ſpaniſchen Fiſchern

Paris, 11. September. Das „Journal“ meldet aus Madrid:
Jn Marin kam es zwiſchen heimkehrenden und aus-
ſtändigen Fiſchern zu einer wahren Schlacht. Etwa
1000 Fiſcher wurden hangemein. Die Bürgergarde war macht-
los, und erſt die Drohung des Kommandanten eines Kanonen-
bootes, auf die Kämpfenden ſchießen zu laſſen,
bewirkte die Trennung der Streitenden. Die Zahl der Ver-
letzten iſt groß.

Großer Brand bei Paris
Paris, 10. September. Geſtern vormittag brach in der Oel-

und Fettfabrik Hamel in Patin ein Brand aus,
welcher ſchnell großen Umfang annaghm. Durch die dichten Rauch-
wolken wurden Patin und der Nordteil von Paris verdunfkelt.
Erſt in den ſpäten Abendſtunden konnte der Brand bewältigt
werden. Der Schaden iſt ſehr groß. Die Urſache der
Brandentſtehung iſt unbekannt. Mehrere Feuerwehrleute er-
litten Brandwunden.

Poſt und Eiſenbahn
Beförderungsverbot für Anſichtspoſtkarten nach dem Ausland

Auf Grund des S 5 der Poſtordnung vom 20. März 1900
werden bis auf weiteres nach dem Ausland gerichtete
Poſtkarten mit Abbildungen von Städten, Stadtteilen, Orkſchaften,
Landſchaften, beſonders hervorragenden Baulichkeiten, Denk
mälern Deutſchlands, Oeſterreich-Ungarns, Belgiens, der Türkei
und der von den verbündeten deutſchen, öſterreichiſchungariſchen
und türkiſchen Heeren beſetzten feindlichen Gebiete mit nach
bezeichneten Ausnahmen von der Poſtbeförderung ausgeſchloſſen.
Unter das Verbot fallende Sendungen ſind vorkommendenfalls von
den Poſtanſtalten an den Abſender zurückzugeben, oder wenn
dieſer nicht bekannt iſt, nach den Vorſchriften für unbeſtellbare

„Welche Angelegenheit?“
„Die Jhre, Herr von Kirwitz. Wir bekamen von

Berlin Telegramm: Engliſche Jntereſſen ſchonen, Ukerewe
Geſellſchaft ſtreicheln, Elvershö beruhigen uſw. uſw.
Da der Major Jhre Nachrichten für Uebertreibung hält,
geht er an Ort und Stelle. Durchaus ſachgemäß. Da das
Kind Bergluft braucht, nimmt er ſeine Damen mit. Jch
finde die Vereinigung dieſer beiden Unternehmungen
außerordentlich Kaun mußte huſten, der Satz blieb
unvollendet.

„Nach Elvershöh?“ fragte Guſtav, und auch ſeine
Stimme klang heiſer. „Wieviel Leute hat Honeff mit?“

„Eine ganze Armee von zwanzig Mann.“
„Zwanzig Aſikari?“
„Außer den Trägern natürlich.“
„Haſenherzigen Halunken! Und kein Soldat wäre

beſſer als zwanzig; die reizen auf, aber bezwingen nicht.“
„Sie ſind ja noch nicht dort, Guſt,“ ſagte Jürgen, der

zu begreifen begann. „Sie warten in Moſchi auf uns.“
„Wenn ihnen die Geduld nicht ausgeht. Zwölf Tage

voraus und die Bahn noch immer nicht fertig und
wann können wir weg?“
„Sobald Gadebuſch kommt.“

Sie hatten das Küſtenſchiff für heute ſchon aufgegeben,
da kam Gadebuſch mit ſeinem ſchwingenden Schritt und
ſeinem luſtigen Lachen vom Strand her. Kaun neben ihm,
Jrwing hinter ihnen drein. Kaun hatte den Operetten
prinzen mit einer Dhau geholt, als er merkte, daß das
Schiff heute nicht mehr einfahren konnte.

Mit herauf kam er nicht. Er ſchüttelte Gadebuſch die
Hand, winkte denen oben zu und ging mit langen, ſtakigen
Schritten davon.

Aber unterrichtet hatte er den Berliner unterwegs.
„Sehr geehrter Herr Gadebuſch, wir kennen uns noch

nicht, um ſo mehr werden Sie an die Wichtigkeit deſſen
glauben, was mich veranlaßt, eine Dhau für Sie zu
ſatteln. Sie müſſen los, wie die Teufel. Dem Afrika-
neuling ſage ich nur: Folgen Sie Kirwitz. Der Falke
mag er ſich im Laufe der letzten Monate etwas verflogen
haben in ſeinem Raubvogelhochmut jetzt fliegt er recht.
Wir hm, wir haben zu einer Beſichtigungsreiſe, die eine
wetterfeſte Strafexpedition ſein müßte, die Damen mitge-
nommen. Wenn alſo die Honeffs nicht mehr in Moſchi
ſind, ſo laſſen Sie Kirwitz und Elvers mit den Soldaten
voraus und behüten Sie die alte Gnädge im Nachtrab. I

Sendungen zu behandeln. Von dem Verbote werden nicht
betroffen: 1) Poſtkarten nach OeſterreichUngarn mit
Abbildungen von Städten, Stadtteilen, Ortſchaften, Landſchaften,
beſonders hervorragenden Baulichkeiten, Denkmälern Oeſter-
reich-Ungarns und 2) Poſtkarten nach der Türkei
mit Abbildungen von Städten, Stadtteilen, Ortſchaften, Land-
ſchaften i ers hervorragenden Baulichkeiten, Denkmälern
der Türkei.

Aus dem Ceſerhkreiſe.
(Wir machen beſonders darauf aufmerkſam, daß in dieſer Rubrit alle
unſere Abonnenten zu Worte kommen, glei apaltig ob ihre Anſichten mit
denen der Redaktion übereinſtimmen oder nicht. e Redaktion übernimmt
alſo für dieſe Rubrik keinerlei Verantwortung dem Publikum gegenüber.)

Wucherpreiſe für Pilze
Auf dem halliſchen Wochenmarkt forderte man in voriger

Woche für das Pfund Pfifferlinge 80 Pfg., in dieſer Woche 70
Pfg., trotzdem wir zur Zeit eine außerordentlich reiche Pilgzernte
haben. Namentich gibt es in geringer Entfernung von Halle, in
der Dübener Heide, ferner in Thüringen, Pfifferlinge in Maſſen.
Zur Bekämpfung der wucheriſchen Pilzpreiſe in Halle mache ich
folgenden Vorſchlag:

Die Polizei bringt jeden Pilzverkäufer, der einen ungewöhn
lich hohen Preis verlangt, ohne Weiteres wegen Lebensmittel-
wuchers zur Anzeige. Alsdann muß der Händler zu ſeiner
Rechtfertigung Gr wirklichen Einkaufspreis der Behörde nach
weiſen. er Einkaufspreis iſt gewöhnlich ein ganz geringer,
denn das Sammeln der Pilze erfolgt durch billige Arbeitskräfte,
durch Frauen und Kinder, welche kaum 15 Pfg. für das Pfund
von Aufkäufern und Händlern erhalten. Dieſe verteuern alſo
die Pilze, die Unkoſten und Verluſte abgerechnet, um mindeſtens
300 Prozent. Ferner ſollte der halliſche Magiſtrat den Verkauf
von Pilzen ebenfalls in die Hand nehmen. Die Magiſtrats und
Gemeindebehörden der Dübener Heide und der anderen Pilz-
gegenden dürften en im Vorteil ihrer einheimiſchen Pilz-
ſammler dem halliſchen Magiſtrat e zur Hand gehen.

Schließlich ſeien Polizei und ſtrat darauf hingewieſen,
daß die Pilznahrung einen trefflichen Erſatz für die augenblicklich
ſo ſehr verteuerte Fleiſchnahrung bietet. E. M.

Börſen- und Handelsteil
Mitteldeutſcher Braunkohlenmarkt im Auguſt 1915
Der Deutſche Braunkohlen JnduſtrieVerein in Halle (Saale)

gibt folgenden Ueberblick über den Geſchäftsgang: Jm mittel-
deutſchen Braunkohlenbergbau war der Geſchäfts gang auch
im Monat Auguſt gut nur der Rohfkohlenabſatz erlitt bei
einigen Werken des Halleſchen und Altenburger Bezirks eine
geringe Beeinträchtigung. Die Beſchäftigung war faſt durchweg
der des Vormonats gleich. Da der Auguſt 1914 als erſter Kriegs
monat infolge der Mobilmachung eine bedeutende Stockung
des Güterverkehrs und damit eine ſtarke Beeinträchtigung der
Braunkohleninduſtri brachte, ſo iſt es erklärlich, daß die dies
malige Beſchäftigung im Vergleich zum Auguſt 1914 durchweg
bedeutend beſſer iſt.

Der Arbeitermangel verſchärft ſich infolge der
noch immer andauernden Einziehung von Landſturmleuten ſtändig
mehr; es fehlt ſehr an gelernten Bergleuten, an Handwerkern
aller Art und auch an Aufſichtsperſonal. Die weitere ſehr ſtarke
Beſchäftigung von Kriegs und Zivilgefangenen kann dem Mangel
nicht annähernd abhelfen. Es ſind weiterhin eine große Zahl
von Frauen zur Beſchäftigung herangezogen
worden. Von der Erlaubnis zur Ueberarbeit iſt im weit-

hendſten Maße Gebrauch gemacht worden. Alle dieſe Maßregeln
aben nicht verhindern können, daß doch noch in einigen Fällen

tapferer Kerl, ſie hälts aus.“ gJnfolge dieſer noch um einen guten Teil ausführ-
licheren Aufklärung war das erſte, was Gadebuſch nach der
Begrüßung ſagte: „Donnerwetter, Kirwitz, Sie ſind ein
genialer Menſch. Das haben Sie dem Major großartig
heimgezahlt, daß er Jhnen die Braut vor der Naſe weg
geſchnappt hat.

Guſtav ſtarrte Gadebuſch an. Was meinte der?
Langſam ſtieg ihm das Blut in die Stirn, und die Augen
wurden ſtahlblau vor Zorn. Das das! traute man
ihm zu? Solche Gemeinheit, ſolche niedrige, elende, feig-
herzige es fielen ihm nicht Worte genug ein dieſen
Einfall zu beſchimpfen und dann ebbte plötzlich der
Blutſtrom zurück, ſein Geſicht wurde ſchneeweiß, und der
Gedanke: wenn doch etwas daran wäre? ſchoß qualvoll
zwiſchen den Scheltworten auf, daß ſie ſich duckten wie ver
prügelte Hunde.

Nein, das war es nicht geweſen. Und doch ſah er ſeine
„Probe auf das Exempel“ in dieſem Augenblick anders an
als bisher. Sie war keine Notwendigkeit mehr kein Rocht,
ſie war ein waghalſiges Spiel mit unberechenbaren Mög-
lichkeiten geworden.
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So reiſten ſie denn am nächſten Tage in der Frühe.
„Nahebei, am Ukerewe“, hatte ſie ſcherzend geſagt.

Wie bitter weit dies Nahebei war, hatte ſie doch nicht er
meſſen. Dies ging nun Tag um Tag. Erſt die Küſten-
fahrt, dann ein Stück Bahn, dann Eſelsritt, Rikſcha, wenn
die Wegbreite es erlaubte, Trage, wenn nur ein Neger-
pfad durch Buſch und Steppe lief.

Ob ſie, Mann hinter Mann, ſchmale Negerſtraßen ent
langgeritten, ob fahle Dornſteppe ihr Horizont war oder
phantaſtiſches Hügelland, ob der eintönige Ruf des Zug-
führers ertönte oder das Knacken des flüchtenden Waſſer-
bocks, der in weitem Sprung über den Weg brach immer
ſtand das Seelchen vor Guſtav als Weggenoſſin des andern.

Endlich kam ein Tag, da taten ſich Wälder und Vor
berge auf, und drüben über einem weiten, lachenden,
grünen Tal wuchs in ſchimmernder Pracht der Sagenberg
empor, mit ſeinen beiden Gipfeln, dem breiten, weißen,
der an Mondſchein gemahnte, und dem andern, deſſen
ſchroffgraues Geklüfte, das den Schnee nicht feſthielt,
dunkel von ſeiner Höhe herabſchaute. Von der Tiefe zu
den Scheiteln ſah man alle Zonen der Erde zum ewigen
Eis emporſteigen.

(Fortjetz okgt
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die Nachfrage, veſonders nach Briketts, nicht gedeckt
werden konnte.

Lohnerhöhungenund Zulagen ſind wieder mehr
fach gewährt worden.

k Mitteldeutſche Braunkohlenwerke. Die heute Sonnabend
in Leipzig abgehaltene Beratung über einen Zuſammenſchluß
der miteldeutſchen Braunkohlenwerke, in der etwa 50 Vertreter
des mitteldeutſchen Braunkohlenbaues zugegen waren, führte
zu dem 'einſtimmigen Beſchluß, neue Verhandlungen zur Bildung
eines neuen mitteldeutſchen Brankohlenſhyndi-
kats erſt dann wieder aufzunehmen, wenn die A. Riebeckſchen
Monanwerke A.-G., die der Beratung fern geblieben waren, ihre
Bereitwilligkeit, an dieſen Verhandlungen teilzunehmen, erklärt
haben werden.

Dividendenausſichten
Stahl und Nölke Akt.Geſ. für Zündwarenfabrikation zu

Kaſſel. Der Aufſichtsrat beſchloß, die Verteilung einer Dividende
von 12 (i. Vorj. 10) Prozent in Vorſchlag zu bringen.

Vereinigte Chemiſche Werke Aktien- Geſellſchaft Charlotten
burg. Der Aufſichtsrat beſchloß, der Generalverſammlung die
Verteilung einer Dividende von 24 Prozent (i. V. 21 Prozent) vor
zuſchlagen.

Zuckerfabrik Alt-Jauer. Die Verwaltung ſchlägt 7446 Prozent
(i. V. 4 Prozent) Dividende vor.

Kabelwerk Rheydt ſchlägt 18 Prozent (i. V. 12 Prozent) Divi
dende vor.

Bei der Düſſeldorfer Eiſenbahnbedarf vorm. Carl Weyer u. Co.
in Düſſeldorf-Oberbilk iſt für das Geſchäftsjahr 1914/15 unter
dem üblichen Vorbehalt mit einer Dividende von 11 Prozent (wie
im Vorjahre) zu rechnen.

Börſenſtimmungsbild
Berlin, 11. September. Der Börſenverkehr erfuhr auch heute

keine Belebung. Nur wenige Werte erzielten Umſätze. Als
höher wurden genannt Wittener Gußſtahl, Deutſche Gußſtahl
Kugel, Daimler Motoren und Viktorig Fahrrad. Schwächer
ſtellten ſich Deutſch-Luxemburger auf die abermalige Dividenden-
loſigkeit. Jm übrigen blieb der Kursſtand aber bei andauernd
feſter Stimmung im allgemeinen urnverändert. Jn ausländi-
ſchen Valuten neigten nordiſche zur Abſchwächung. Ruſſiſche
Noten feſt.

Getreidebericht

Berlin, 11. September. Die Beſchränkung und Erſchwernis
der Einfuhr von ausläniſchem Getreide machen ſich am hieſigen
Produktenmarkt ſehr fühlbar. Die Lagerhäuſer ſind, da die
neuen Zufuhven nur in ganz geringem Maße eintreffen, äußerſt
zurückhaltend und da andererſeits die Kaufluſt am hieſigenMarkte ſehr lebhaft war, ſo geſtaltete ſich die Tendenz für
Futtergetreide ſehr feſt. Die Preiſe für Mais waren bis 10 Mk.
höher. Für Gerſte waren die Forderungen nur wenig verändert,
ebenſo für Kartoffelmehl, Reger Begehr herrſchte für Maismehl
und Maisfuttermittel, da zu 2 Mark höherem Preiſe gehandelt
wurde. Kleie war wenig beachtet und eine Mark biiger. Ge-
treide geſchäftslos alles geſtrichen.

Der Jahresabſchluß der Spiritus-Zentrale für 1914/15
wird ſich nach der „Zeitſchrift für SpiritusJnduſtrie“ nicht un-
erheblich verzögern: um die Mitglieder des Verwertungs-
verbandes nicht bis dahin mit dem vollen Betrage der Nach-
zahlung warten zu laſſen, hat der Geſamtausſchuß beſchloſſen,
eine Teilzahlung, welche die bisherigen Abſchlagszahlungen
zunächſt bis zum höchſten gezahlten Abſchlagspreiſe von 60 Mk.
auffüllt und darüber hinaus noch zwei Mark für jedes abge-
lieferte Hektoliter ausmacht, zur Ausſchüttung zu bringen, ſo daß
auf ſämtliche Lieferungen zunächſt ein Preis von 62 Mk. aus-
egzahlt wird. Der Geſamtausſchuß wünſcht damit gleichzeitigben Verbandsmitgliedern zur Bereitſtellung aller verfügbaren

Mittel behufs Zeichnung der Kriegsanleihe behilflich zu
ſein.

CLetzte Telegramme
Der ruſſiſche Geſandte in Bern gegen W. T. B.

Berlin, 11. Sept. Ein Telegramm aus Bern beſagt:
Die ruſſiſche Geſandtſchaft in Bern läßt ſich im
„Bund“ folgendermaßen vernehmen:

Es erſcheint höchſt ſeltſam, daß das offigielle Wolfftele
vom 8. September, in Berlin, aufgegeben um 3 Uhr

50 Minuten nachmittags, eine Niederlage zweier deutſcher Divi-
ſionen dementiert, welche ein offigielles Telegramm der Agentur
Weſtnik aus Petrograd am 8. September um 826 Stunden
ſpäter meldet. Man könnte glauben, daß die Wolffagentur
recht greifbare Beweiſe, wie den Verluſt von 8000 Gefangenen
und 30 Kanonen, vor Augen haben mußte, um vortäuſchen zu
können, daß der ruſſiſche Generalſtab einen Sieg melden würde,
den die obige Agentur ſich im voraus zu dementieren beeilte.

Der „ſeltſame“ Vorgang beruht auf der einzigen Tat
ſache, daß der ruſſiſcha Bericht, der von 150 Gefangenen
und 30 erbeuteten Geſchützen ſpricht, am 8. September um
7 Uhr vormittags durch offenen Futnkſpruch von den
Ruſſen verbreitet wurde, ähnlich wie in Frankreich Nach-
richten durch Funkſpruch vom Eiffelturm zur Kenntnis
gebracht werden. Somit war unſere Agentur in der Lage,
dieſe Lüge bereits im Tagesbericht vom 8. September zu
entkräften.

Herzog Johann Albrecht beim Sultan
Konſtantinopel, 11. Sept. Der Sultan hat heute nach

mittag den Herzog Johann Albrecht von Mecklenburg in
Audienz empfangen.

Beitreibung von Heu, Hafer und Brennholz
für das italieniſche Heer

Rom, 11. Sept. Die „Gagetta Uffiziale“ veröffentlicht
einen Erlaß des Kriegsminiſters, der die Requirierung
von Heu, Hafer und Brennholz für den Heeresbedarf an
ordnet, um dem wachſenden Spekulantentum zu ſteuern
und die nötigen Armeelieferungen ſicherzuſtellen.

Für die allgemeine Wehrpflicht in Auſtralien.
Die Liga für die allgemeine Wehrpflicht, ſowie der

römiſch-katholiſche und anglikaniſche Erzbiſchof in Sidney
haben einen Aufruf für die allgemeine Wehrpflicht in
Auſtralien erlaſſen.
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(Wiederholt. Schon in einem Teil der geſtrigen
Nachinittags-Ausgabe enthalten.)

Der Bericht des Großen Hauptquartiers

Großes Hauptquartier, 11. September.
Weſtlicher Kriegsſchauplatz

Am Hartmannsweiler Kopf wurden die am
9. September geſtürmten Gräben gegen zwei franzöſiſche

Angriffe behauptet.

(W. T. B.)

Oeſtlicher Kriegsſchauplatz
Heeresgruppe des Generalfeldmarſchalls

v. Hindenburg.
Jn den Gefechten ſüdöſtlich von Friedrichſtadt

und öſtlich von Wilkomierz ſind weitere 1050 Ge-
fangene gemacht und vier Maſchinengewehre erbeutet

worden. 9Auf der Front zwiſchen Jeziory und Zelwa (an
der Zelwianka) leiſten die Ruſſen noch hartnäckigen Wider-
ſtand; ſie verſuchen durch Gegenſtöße ſtarker Kräfte unſere
Angriffe aufzuhalten. Skidel und das nordweſtlich davon
gelegene Niekrasze konnten erſt nach hin- und her-
wogenden Kämpfen von uns in der Nacht endgültig er-
obert werden. Auch Lawna (ſan der Straße Skidel-
Lunno-Wola) iſt erſtürmt. Der Angriff gegen die feind
lichen Stellungen an der Zelwianka geht vorwärts.
2700 Gefangene und zwei Maſchinengewehre fielen in
unſere Hand.

Die Eiſenbahnknotenpunkte Wilejka (öſtlich von
Wilna) und Lida wurden durch unſere Luftſchiffe aus-
giebig beworfen.

Heeresgruppe des Generalfeldmarſchalls
Prinzen Leopold von Bayern.

Auch auf der Front dieſer Heeresgruppe
Kampf zwiſchen den Straßen Wolkowysk-Slonim
und Kobryn--Milowidy mit gleicher Heftigkeit an.
Der Uebergang über die Zelwianka iſt an einzelnen Stellen
erzwungen; öſterreichiſch- ungariſche Truppen nahmen das
Dorf Alba (weſtlich von Koſſow). Um den Bahnhof
Koſſow wird gekämpft.

Heeresgruppe des Generalfeldmarſchallsv. Mackenſen.
Die Lage iſt im allgemeinen unverändert.

Südöſtlicher Kriegsſchauplatz
Die deutſchen Truppen der Armee des Generals Grafen

Bothmer wieſen heftige Gegenangriffe unter ſtarken
Verluſten des Feindes ab; ſie machten über 300 Gefangene.

Oberſte Heeresleitung.

dauert der

Die amerikaniſche Note in der Dumba
Angelegenheit

Waſhington, 11. Sept. (Reuter.) Die amerikaniſche
Note an Oeſterreich- Ungarn wegen des BVotſchafters
Dumba lautet:

Botſchafter Dumba hat zugegeben, daß er ſeiner Regie-
rung Vorſchläge gemacht habe, um in amerikaniſchen Fabriken, in
denen Munition hergeſtellt wird, Ausſtände zu verurſachen. Dies
entnimmt die Regierung der Vereinigten Staaten aus der Ab-
ſchrift eines Briefes des Botſchafters an ſeine Regierung. Der
Ueberbringer war ein amerikaniſcher Bürger, der unter dem
Schutze eines amerikaniſchen Paſſes reiſte. Der Botſchafter gab
zu, daß er ſich Archibalds bedient habe, um ſeiner Regierung
amtliche Berichte zu überſenden. Da er die Abſicht, eine Ver-
ſchwörung zu ſchmieden, um die geſetzmäßigen Jnduſtrien des
amerikaniſchen Volkes zu behindern und den geſetzlichen Handel
zu ſtören, zugab und da die Verwendung eines amerikaniſchen
Bürgers, der durch einen amerikaniſchen Paß geſchützt iſt, als ge-
heimen Ueberbringer amtlicher Berichte durch die feindlichen
Länder nach OeſterreichUngarn eine offene Verletzung der diplo
matiſchen Gebräuche darſtellt, beauftragt mich der Präſident,
Ew. Exzellenz mitzuteilen, daß Botſchafter Dumba von der Re
gierung der Vereinigten Staaten nicht länger als Botſchafter der
k. und k. Regierung, in Waſhington genehm iſt.

Jn der Ueberzeugung, daß die k. und k. Regierung einſieht,
daß die Regierung der Vereinigten Staaten die Abberufung des
Botſchafters nicht fordert, ſondern wegen des inkorrekten Be-
nehmens darum bittet, ſpricht die amerikaniſche Regierung ihr
tiefſtes Bedauern darüber aus, daß ein ſolcher Schritt unvermeid-
lich wurde und gibt die Verſicherung, daß ſie aufrichtig wünſcht,
die herzlichen und freundſchaftlichen Beziehungen zwiſchen den
Vereinigten Staaten und Oeſterreich- Ungarn fortzuſetzen.

Verantwortlich:
für den politiſchen Teil: Dr. Mätzold; für Provinz, Börſen- und
Handelsteil: M. Ebeling; für Oertliches, Gerichtsſaal, Kongreſſe
und Sport: H. Mieſchner; für Feuilleton, Kunſt, Wiſſenſchaft und
Vermiſchtes: H. Reißner; für den Anzeigenteil: O. Kreibohm.

Sprechſtunden von 10 bis 1 Uhr.
Alle die Schriftleitung betreffenden Zuſchriften ſind nicht

perſönlich oder an die Geſchäftsſtelle bzw. den Verlag, ſondern
lediglich an die

„Schriftleitung der Halleſchen Zeitung in Halle (Saale)“
zu richten.

2. Ziehung 3. Klasse 6. Preussisch-Süddeutsche
(232. Königlich Preussische) Klassen- Lotterie

Ziehung vom 11. September 1215 vormittags.

und zwar je einer auf die Lose gleicher Nummer in den beiden
Auf jede gezogen Nammer sind zwel gleich hohe Gewinne gefäallen,

Abtellungen I und II

Nur die Gewinne über 144 Mark sind den betreffenden Nummern
in Klammern beigefügt.

Nachdruck verboten.
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Auf jede gezogene Nummer sind zwel gleich hohe Gewinne gefallen,
und zwar je einer auf die Lose gleicher Nummer in den belden

Abtellungen I und II

Nur die Gewinne über 144 Mark sind den betreffenden Nummern
in Klammern beigefügt.
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2005 17 729 962 3012 45 112 52 519 85 922 4528 656 76 79 92 760 809 916
[400] 5116 96 380 76 472 539 763 908 93 6042 82 193 265 89 445 564
691 732 43 975 7489 718 35 8286 332 75 635 68 813 9905 9290 406
776 800 33

10026 343 513 [500] 6657 11025 [400] 147 76 699 836 665 [8000]
12003 6 29 210 357 87 97 533 13088 96 1658 217 407 6505 63 742 854
14073 137 303 550 15080 391 444 16 801 70 16017 702 17044 6539
736 74 830 77 79 98 18104 82 270 682 96 838 914 19123 691 315

20027 675 949 21709 918 22068 168 245 65 328 50 98 817 23481
653 668 86 849 24242 317 78 737 25008 54 373 [300] 6528 602 9865
688 98 26638 27303 995 28240 393 478 810 19 29021 127 410 697 736

0040 44 51 83 245 324 478 676 727 72 31040 44 257 350 581 921
32076 439 70 95 751 879 33256 34580 875 98 35047 413 618 901 36124
654 805 18 37010 112 73 629 638 38187 331 641 55 765 812 915 39010 93
266 91 377 80 996

40016 197 685 851 940 89 41130 394 4831 85 6565 708 665 822 059
42401 5650 974 43050 1865 [400] 264 67 918 96 44043 167 320 476 77
6871 847 60 45157 [400] 742 899 46143 311 420 84 706 42 47192 268
322 415 572 75 898 48005 267 415 30 93 626 788 49297 305 772 [300]

O0o96 161 278 336 414 503 86 631 32 95 957 71 51474 961 87
52228 313 655 64 944 53005 73 457 640 820 27 [800] 54090 160
349 409 677 944 55031 169 421 52 56328 560 678 964 57165 93
426 54 732 6865 991 [800] 58190 285 395 5656 712 18 78 59136 91
262 351 670 844

60787 800 61242 453 524 680 746 62134 828 498 7156 866 93
63118 861 64 77 81 739 68 64164 73 233 425 99 646 78 810 60
65659 732 814 946 66040 150 259 70 [400] 87 477 849 921 67231
340 434 846 927 68066 [400] 85 96 121 58 246 483 576 839 70 976
69146 224 369 548 92 826 91

70127 609 87 720 71154 929 72700 73270 670 832 78 74343
719 866 75024 165 99 871 86 857 76370 411 724 [300] 8654 956
77043 82 2183 703 16 953 780183 198 361 448 [800] 634 91 957 79042
75 216 417 [400] 534 610 815 901

802658 523 [500] 761 [400] 66 811098 309 431 651 82222 80 457
941 83179 323 69 642 803 19 70 84657 85097 116 206 476 677
918 86083 211 87046 98 152 428 554 981 88290 417 71 667 635
711 23 89872 412 562 635 878

90306 73 569 86 725 52 828 84 91026 362 [400] s6 98 551 [300]
s68 795 980 92099 212 515 876 944 93052 381 86 574 6655 82
94834 665 814 95292 620 80 e1 96363 60 63 466 541 663 869 988

7960 926 941651 247 366 604 8389 95024 265 386 771 925 96123 341 8658 921
97361 6585 929 78 98237 523 865 96 932 99039 233 417 7833

100129 657 69 249 488 592 687 914 1011898 260 688 759 958 102085
240 475 896 103207 356 402 599 938 104379 917 23 105066 [1000] 60
219 21 603 23 64 800 106251 62 859 107129 39 312 527 655 818 88
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178139 268 86 529 89 [300] 663 770 812 85 179277 373 473 646

180148 334 60 505 652 924 181291 531 64 950 85 182179 243 354
667 791 8556 183019 238 401 18 704 74 814 45 992 184135 306 500 37 86
825 185179 93 273 886 494 750 186169 86 257 434 919 45 69 187069 02
109 308 34 581 711 98 952 188623 189243 350 61

190021 79 81 407 43 63 957 191023 252 969 192208 835 761 803
31 978 193220 658 68 [800] 707 949 194045 271 382 452 622 894 924
[300] 50 53 86 195029 185 8348 999 196652 817 933 197008 24 68 227
3 [400] 765 904 198348 76 466 716 [800] o081 1990165 188 316 98

200294 1300] 394 582 84 6851 76 201085 186 218 8654 89 96 802 924
202000 66 234 885 620 61 7655 89 818 203014 115 92 232 375 579 778
204631 205048 60 86 171 254 628 206207 553 644 99 207203 7 12

55 43 805 87 986 203140 221 638 43 961 209068 188 217 506

210163 272 300 634 7509 806 902 211036 184 901 2121509 281 96 581
213207 356 490 643 700 87 214196 [300] 201 48 321 57 645 96 897
2150965 375 716 64 [1000] 994 216083 241 482 6650 830 217004 260 [600]
218226 386 759 219094 277 469 72 645 98 732 51 810 976

220037 1265 653 88 663 744 801 80 221091 246 [500] 858 409 546
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Die Ziehung der 4, Klasse findet statt am 8. und 9. Oktober 1916.
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Tourier
Nummer 62 Halle (Saale), Sonntag, den 12. September 1915

Der Heldgraue an der Hochbrücke
Von L. Ewald.

Sk. Die zierliche Achtzehnjährige mit dem dunklen
Kraushaare und den munteren Augen ſaß in einem Ab-
teil des Eilzuges, der von Kiel gen Huſum dampfte.
Friederike, mit dem Koſenamen Riekchen, wollte zur Groß-
mutter, um mit ihr als einzige Enkelin den ſiebzigſten
Geburtstag zu feiern. Am liebſten wäre ſie ſtändig bei
der alten Frau geblieben, die ſchon ſeit einem Jahrzehnt
gelähmt, ſozuſagen Heimatrechte bei ihrer älteſten Tochter
genoß und es ſich daher verſagen mußte, das Kind ihres in
Amerika verſtorbenen Sohnes aufzunehmen. Ja, das
arme Riekchen konnte froh ſein, daß ſie als Waiſe, mittel-
los dazu, bei Tante Aſtrid in Kiel Unterkunft gefunden
hatte, die ſo wundervoll malte, ſo herrlich dichtete und
die Männer haßte. Das fand Riekchen allerdings für die
Jetztzeit doppelt verwerflich! Sie dachte keinesfalls ſo
unpatriotiſch und wagte nicht zu ſagen: Tante, du biſt un
glaublich ſelbſtiſch, ohne die Tapferkeit und Todes-
verachtung der deutſchen Männer könnteſt du nicht ſo
ruhig, noch dazu am Reichskriegshafen, ſitzen, um zu pin-
ſeln und zu ſchreiben an Arbeiten, die faſt nie Abnehmer
finden. Tante hätte ſicher nur hoheitsvoll mit den Schul
tern gezuckt und geſprochen: Kind, das verſtehſt du nicht.
Ich bin ſo vom Schickſal geſtellt, daß ich die Erzeugniſſe
meines Talents nur an Leute abgebe, die ihren Wert zu
ſchätzen wiſſen. Es können eben nicht alle zu den Ge
waltigen gehören, deren Schritt die ſpät geborenen
Enkel erſchütternd durch die marmornen Hallen der
Zeit dröhnt aber es iſt auch eine feine Sache, wenn
man die Freude an allem Wahren, Guten, Schönen zu er
wecken verſteht und den edlen Zorn gegen alles Gemeine
und Schlechte entfacht. Dieſe Worte ſprach ſie oft, denn
ſie behauptete, ein geiſtig hochſtehender Kritiker hätte ſie
zur Beurteilung ihrer Arbeiten ihr einſt ſchriftlich ge-

Zuerſt hatte Riekchen daher ſtaunend zu ihr empor
geſehen, ſeitdem ſie aber in der Toſche einer Malſchürze
einen zerknitterten Zeitungsausſchnitt gefunden, der juſt
dieſe Worte den geſammelten Gedichten einer anderen
Dichterin als Weggeleit mitgegeben, ſtand ſie allen Reden
Tantchens zweifelnd gegenüber und reinigte ſogar mit
einer Art Groll die Aermel der Malſchürzen. Dieſe bil-
deten gewiſſermaßen ſich zu Daſeinsklippen im Leben
Riekchens aus, an denen allerdings nicht ihr Lebens-
hummor brach, wenn er auch zeitweiſe entſchieden getrübt
wurde; denn Tante Aſtrid verlangte, daß heißes Waſſer,
vermiſcht mit einfacher Waſchſeife, die Farbenſymphonie
zum Schwinden brachte, die ſie in genialer Verwirrtheit
bei Anfertigung ihrer großzügig farbenreichen Bilder mit
den verſchiedenen Pinſeln ſchnell am Aermel abſtrich. i und einer jungen,
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Deutſche Corte.
Daraus, daß das Heer die zuſammengefaßte

phyſiſche Macht eines Volkes iſt, ergibt ſich weiter,
daß es auch mit dem Gedanken der Staatseinheit
aufs innigſte verwachſen iſt. Man kann geradezu
ſagen: es gibt keine Inſtitution, welche den Ge-
danken der Staatseinheit, der Hugehörigkeit zum
Ganzen auch dem ſchlichten Manne ſo unmittelbar
fühlbar macht, wie ein dem wirklichen Zuſtande
der Nation entſprechend organiſiertes Heer.

Heinrich v. Treitſchke

Wenn ich nicht an eine göttliche Ordnung
glaubte, welche dieſe deutſche Nation zu etwas
Gutem und Großem beſtimmt hätte, ſo würde ich
das Diplomatengewerbe gleich aufgeben oder das
Geſchäft gar nicht übernommen haben.

Bis marck.

Volkskraft, Biederkeit, Gradheit, Redlichkeit
und das ernſte Gutmeinen waren ſeit ein paar
Jahrtauſenden die Kleinode unſeres Volkstums
Der Deutſche iſt das größte Rechtsvolk.

Friedrich Ludwig Jahn.

Riekchen ſuchte ſo viel von den ſchnell dahingleitenden
Außenbildern zu erhaſchen, als es irgend möglich war.
Wie die Kornfelder da längs dem Eiſenbahndamm wogten,
gleichſam als kündeten ſie von Aehre zur vollen Aehre:
mehrt euch im Korn, bald fällt euch in ſchwirrenden Hieben
die Senſe. Auch ihr, ihr kleinen Samenkörner, helft ſiegen,
helft Schlachten gewinnen zu Deutſchlands Ehre.

Durch Riekchens Seele zogen fromme, gute Gedanken
und Wünſche. Sie fühlte ſich wie getragen von ihnen, ſo
ſeeliſch leicht und frei, obwohl ſie körperlich zurzeit einen
recht kleinen Raum beanſpruchen konnte. Sie ſaß ja
zwiſchen einer Greiſin mit faltigen, zitternden Händen

ſelbſtbewußt dreinſchauenden Frau,

deren zweijähriges Bübchen gleichfalls kecklich ins Leßen
ſchaute, und ab und zu wie ein Papagei die Worte nach-
ſagte, die das Mütterlein ihm gelehrt hatte: „Otto
freut ſich Papa Ruſſen haut tot!“

Ja, die großen Ereigniſſe der Zeit mit ihren ver-
ſchiedenartigen ſeeliſchen Erregungen gaben auch hier im
engen Raum den reichhaltigſten Unterhaltungsſtoff. Schil-
derungen von Kriegsbegebenheiten bezeugten, daß die
phantaſiebegabten weiblichen Seelen im Drange der
Lippenbetätigung nicht die Knappheit der muſtergültigen
Heeresberichte anſtrebten und ſchließlich ſelbſt nicht mehr
die Grenze zwiſchen Wahrheit und Dichtung ziehen
konnten.

Die Baracken des Gefangenenlagers der Ruſſen von
Oſterrönnfeld gaben ſelbſtverſtändlich ſofort Veranlaſſung,
von den Schreckenszeiten in Oſtpreußen zu ſprechen, und
die am Fenſter ſitzende Dame mit ſcharfkantigen Geſichts-
zügen, welche bis dahin mit einem Tintenſtift ihre
Eindrücke einem Kolleghefte anvertraut hatte, hielt nun
den Augenblick für günſtig, ſich als Rednerin zu zeigen:
„Meine Damen“, ſo ſprach ſie in wuchtiger Tonart, „wenn
erſt einmal ein Gewitter am Himmel ſteht, iſt es eben
nur eine Frage der Zeit, wo der Blitz einſchlägt. Wir
aber leben in der eklen Ausſtrahlung der Dünſte, die aus
der verſeuchten Volksſeele unſerer Feinde atembeklemmend
aufſteigen. Dieſe Volksſeele iſt es, die wir verantwortlich
machen müſſen für die Ausſchreitung der Einzelnen.“

Brr! dachte Riekchen. Jch lauſche gern dem Streit
der Klugen, aber ſolchen Damen, die nur in den höchſten
Steigerungsausdrücken ihre Gedanken zerfafern, ſollte man
ein Schloß vor den Mund hängen. Jch bin wirklich neu
gierig, wie lange die reden wird.

Ah die ſchmale Eingangstür öffnet ſich, und es er
ſcheint im Frauenabteil ein Mann nicht der, welcher
hier als Schaffner ſeines Amtes waltet, ſondern ein anders
Uniformierter. Wie kam der Feldgraue hierher? Riekchen
hatte bei der Menge der Reiſeeindrücke nicht den gelben
Zettel bemerkt, der eine Abteilwand zierte. Darum wirkte
das Erſcheinen des Krieges doppelt verblüffend für ſie.

Wie herriſch er durch den ſchmolen Gang ſchritt, die
Fenſter ſchloß, die Vorhänge feſt zuzog, der erregten Red-
nerin Kollegheft und Handtaſche in das Hängenetz be-
förderte und, zum Eingang zurückſchreitend, ſich dort wie
ein lebendes Bild mit aufgepflanztem Gewehr hinſtellte.
Allerdings machte er im nichtsſagenden Tonfall Mit-
teilung, daß ſich im Abteil bis Rendsburg niemand zu
rühren und ihn nicht anzuſprechen hätte; ſein Geſicht blieb
unbeweglich, ſelbſt in ſeine Augen trat kein wärmerer
Ausdruck aber für Riekchen wurde er ſofort der „Herr:
lichſte von allen. Das wäre nun an ſich nur zu erklär;
lich geweſen, da er das einzige männliche Jndividunm im
Raume war, mit Ausnahme des Bübchen, das ihn mit auf;
geriſſenem Mäulchen verdutzt anſtarrte. Jedenfalls war er

Der Krieg als Erzieher
zur Heimkultur

Randbemerkungen zum erſten Kriegsjahr.

Von Frredrich Dietert.“)
Die zerſtörenden und erzieheriſchen Wirkungen der

ge waltigen Kämpfe, die um die Erhaltung unſeres Volks
tums mit in der Geſchichte bisher unerhörten An
ſtrengungen ausgefochten werden, ſind ſchon vielfach in den
Tageszeitungen beſprochen und in Feldpoſtbriefen beleuch-
tet worden. Wer dieſe Aeußerungen des Zeitgeiſtes und
der Herzſtrömungen in unſerem Volke genauer verfolgt,
wird mit inniger Freude feſtſtellen dürfen, daß wir „Bar
baren“ uns draußen vor dem Feinde in den Schützen-
gräben und in den Unterſtänden in einer faſt unglaublich
„geiſtigen“ Luft bewegen.

Der Menſch, der da draußen, anſcheinend losgelöſt von
aller Kultur, ſich mit Wind und Wetter und unerbittlichen
Feinden, ſtets im Angeſicht des Todes, herumſchlägt, hat
ſich ſein Stück Jnnenwelt mithinausgerettet, wie es nur
das „barbariſche“ deutſche Gemüt fertig bringt. Und er
weiß, daß nicht nur äußere Güter auf dem Spiele ſtehen,
er iſt gewiß, daß wir kämpfen um ein Deutſchland, das
noch kommen ſoll, daß es ſich wie Fritz Lienhard ſich in
einer bemerkenswerten Schrift ausdrückt um „Deutſch-
lands europäiſche Sendung“ handelt.

Daß dieſe deutſchen Menſchen, die auch da draußen
ihrer Jnnenwelt nicht vergeſſen, unwillkürlich danach
trachten, auch ihrer äußeren Umgebung Gemüts- und Be
haglichkeitswerte abzugewinnen verſuchen, nimmt dem
zufolge nicht wunder.

Wer einmal genauer auf die Schilderungen achtet,
die uns von der Ausgeſtaltung der Schützengräben, der
Unterſtände und Wachtbuden erzählen, oder wer ſelber
draußen durch dieſe Erdbefeſtigungen ging, die Erdhöhlen
anſchaute und das Leben darin miterlebte, dem wird auch
eine Gewißheit werden, daß dieſer Krieg in ganz be
ſonderem Maße ein Erzieher zur Heimkultur zu werden
verſpricht. Die innigſte Vermiſchung der verſchiedenſten
Berufskreiſe in einer Korporalſchaft, die ſich dann ſo ein
„Heim“ ſchafft, bietet eine Gewähr dafür, daß die ſtarken
Einflüſſe der an feinere Lebensgenüſſe gewöhnten Kultur-

Aus dem JuliHeft der „Wohnungskunſt“, vereinigt mit
der Münchener Halbmonatsſchrift: Die Raumkunſt. Bezugs-
preis 15, Mark jährlich, 3,75 Mark vierteljährlich. Wohnungs-
kunſtVerlag, Berlin W. 15.

menſchen abfärben auf den ſchlichten Arbeiter oder Kauf-
mann oder Handwerker, der plötzlich ſtaunend ſieht, wie

aus einem unfreundlichen Erdloch ein „Heim“ entſteht.
Und die Anregungen, mit geringen Hilfsmitteln, nur durch
eigenes Nachſinnen und Erfaſſen gegebener Gelegenheiten,
eine Umgebung behaglich zu geſtalten, werden auch in den
Frieden hinüberwirken.

Der Weltkrieg iſt ein proktiſcher Lehrmeiſter der Woh
nungskunſt und Wohnungskultur geworden. Jch will das
nur an einigen Tatſachenbeiſpielen aus dem Oſten und
Weſten erhärten.

Jn Oſtpreußen, nahe bei Lyck, hat ein Landwehrmann,
der in Friedenszeiten als Schornſteinfeger waltet, ſich ein
Schloß aus Schilf erbaut. Durch einen kleinen Vor
bau, der mit zwei Pfeilern aus trockenem gelben Schilf
geſchmückt war, gelangte man in die Wohnſtube, in der ein
Skattiſch ſtand, der ſich auf weiße Birkenſtämmchen ſtützte.
Daran ſchloſſen ſich zwei Schlafzimmer. Richtige Fenſter
gewährten aus den behaglich warmen und völlig ſturm-
feſten Räumen Ausblick. Mich dünkt, man ſollte diefen
Muſterbau dauernd als „Baudenkmal“ vor der Vernich-
tung ſchützen.

Eine andere Wachtbude war aus Fichten- und Buchen
ſkämmen erbaut. Jnnen befanden ſich an den Wänden
Holzbettgeſtelle, dreißig Zentimeter über der Erde. Die
Matratzen wurden durch getrocknetes Moos erſetzt. Drei
Landwehrleute waren im Oktober des Vorjahres die Be
ſitzer dieſer Bude, in der ſogar ein eingefangener Star in

ſelbſtverfertigtem Bauer ein Stück Melodie aus „Deutſch
land, Deutſchland über alles“ pfiff und ſogar Ruſalki
Kanalki und Hurra rufen konnte. Der lange Stellungs-
krieg gab den Leuten Zeit zu dieſem Geduldſpiel.

Noch aus dem Weſten ein Muſter „höherer Baukunſt“.
Jn den Kreidefelſen und Sandſtein, die ſich unſere Trup-
pen in Frankreich mondenlang als Aufenthalt wählen
mußten, gibt es viele natürliche Höhlen. So wurde u. a.
bei L. ein prächtiger Raum entdeckt, der als Kirche ein-
gerichtet wurde. Ein Rundbau von 5 Meter Durchmeſſer
und 6 Meter Höhe, von ſtarken Pfeilern getragen und von
Niſchen in Zimmergröße ringsherum umgeben. Jn der
Mitte der Wölbung fehlte die Decke. Der Himmel ſchaute
herein und Bäume rauſchten am Rande der Kuppel.
Unſere Soldaten ebneten den Boden ein, belegten die
Wände mit Efeu, Wacholderbänmchen bilden Pfoſten und
eine Efeuliane von der Dicke eines Daumens, von einem
gefällten Baume ſtammend und von Pfoſten zu Pfoſten ge
führt, zieht die Schranke für den Chor. Das Rot der

ſeidenen Feldaltardecke gibt eine ſtarke Farbenwirkung.
Und darüber ragt, groß in den Stein gehauen, das Kreuz
und darin das X. P. Ein Hügel bildete die Kanzel. Aus-
bläſer, mit Sand gefüllt, trugen die Kerzen.

Jch will hier nur andeuten, in welch hohem Grade
ſich das Wohnkulturgefühl, die Heimſehnfucht unſerer
„heimloſen“ Feldgrauen draußen betätigt. Dabei bildet
die „Bildhauerei“ ein ſchon viel bewundertes Kapitel
deutſchen Kunſtſinnes für ſich. Wir haben Bilder von
ſolchen Steinarbeiten als Wandſchmuck geſehen, die in der
Tat Bewunderung abnötigen.

Aus dem Primitiven heraus hat ſich im Wechſel der
Jahrtauſende unſere Wohnungskunſt entwickelt. Sie iſt
auf der Suche nach neuen Ausdrucksformen oft eigenartige
Wege gegangen ich erinnere an die Künſtlerkolonie
bauten auf der Darmſtädter Mathildenhöhe von 1902.
Heute wird ein großer Teil unſeres Volkes im Kampfe um
ſeine Kultur wieder zum Primitiven geführt und findet
unter Benutzung der einfachſten Materialien und Hand-
werkszeuge Anpaſſungsformen, die ſicher Bedeutung be-
halten werden auch nach der Heimkehr der Krieger. Schon
regen ſich Kräfte, die den Soldaten Eigenland zu ge-
währen wünſchen, um ein Eigenheim zu beſitzen. Das
Schollengefühl iſt ungeheuer mächtig geworden. Die Do
heimgebliebenen hat die Mobilmachung zum Ernährungs-
feldzuge ebenfalls zur innigſten Berührung mit der Natur
bei Feld und Gemüſebau geführt. Unſere Frauen und
Mädchen und unſere Jugend haben bei der Erntearbeit
tatkräftig geholfen: die gewonnene Freude an der freieren
Luft des Landes und am Keimen der Erde wird auch hier
nicht ohne bleibende Wirkung ſein. Jmmer ſtärker werden
die Wünſche nach einem Stück Land und eigenem Heim
werden. Mich dünkt, daß hier viele neue ſtarke Entwick-
lungsmöglichkeiten liegen, ein neuer dankbarer Arbeits-
boden für anpaſſungsfähige Bau und Raumkünſtler, die
nicht im Nachtreten alter Formen, ſondern in der ge-
gebenen Naturnotwendigkeit in einfachen natürlichen Ver-
hältniſſen wertvolle neue Kulturarbeit zu leiſten haben
werden.

Und das dünkt mich ein noch höherer Kriegsgewinn,
als die Aufrechterhaltung ſtädtiſcher und ſtaatlicher Bauken,
als die Fortführung begonnener großer Arbeiten: unſer
ganze Volk iſt durch die Notwendigkeit und ſein Behaglich-
keitsgefühl zu „Raumkünſtlern“ geworden. Dieſen er-
wachten Sinn in dauerhafte Bahnen zu lenken, wird die
Aufgabe ernſter Wohnungskünſtler ſein.

e

e

e.

h

S e

e

S

n

W

e

9
S

e

S



dem kecken Schnurrbärtchen und den großen blauen Augen,
von deſſen breiter Bruſt ſich auch im Schein des abge
blendeten Lichtes das Eiſerne Kreuz ſo wirkſam vom
grauen Tuch abhob.

Als der junge Krieger Riekchen bemerkte, trat in ſeine
Augen, da ſie den ihrigen begegneten, ein wärmerer
Schein, und er dachte: Wie kommt denn dieſe zuckrige
Mandel mang das Krümelkonfekt?

Donnernd rollte der Zug über die Hochbrücke. Die
Schwebepfeiler warfen unruhige Schatten ins Abteil, in
dem Kirchenſtille herrſchte.

Rendsburg! Ach, warum ſchon! dachten zwei junge
Herzen, ſie wären gern noch ſtundenlang ſo weiter
gefahren

Riekchens Reiſefroheit war dahin; wie im Traume
fuhr ſie weiter und verlebte unbewußt ernſte Stunden
ſeeliſcher Reife.

Das Kind iſt zur Jungfrau erblüht, ſo ſprachen die
Tanten, die Großmutter, ja ſelbſt die Onkels an
erkennend. Nur einmal leuchtete es ſeltſam in ihrem
Geſicht auf, als eine Bekannte der Tante kam, um zum
morgenden Tage noch zwei Gäſte anzuſagen,

„Hör mal, Riekchen“, ſprach die Tante, „die ſchau dir
gut an, die beiden Heinz Jenſen.
beinahe Tante Aſtrids Mann geworden, und Heinz, der
Sohn, iſt ſchon im Kriege verwundet worden hat ſich das
Eiſerne Kreuz verdient und verſieht nun bis zur vollen
Wiederherſtellung den Wachtdienſt bei der Hochbrücke. Du
haſt ja die Strecke befahren müſſen war einer mit dem
Kreuz dobei?“

„Freilich, Tante, er war ſogar Wache im Frauen
abteil“, antwortete ſie und beſchrieb ihn, weil die Tante
das ſo wollte.

Hatte ſie zuviel geſagt Tante lächelte ſo eigen, und
Großmutter erzählte ihr nachher auf die Frage: „Wie war
das mit Heinz dem Vater und Tante Aſtrid?“ folgendes:

„Eigentlich iſt es eine lächerliche Begebenheit, und
wir haben nie herausbekommen, ob dieſe Angelegenheit
die Tante zur Männerfeindin gemacht hat. Heinz Jenſen
gefiel ihr wirklich, und ſie ihm auch, obwohl ſie ſchon da
mals molte und dichtete. Die Väter der beiden waren
Freunde, die Kapitalien hätten gut zur Vergrößerung
ſeiner Fiſchräucherei geſtimmt, und ſo machte er ſich denn
eines ſchönen Morgens auf den Weg, um ſeinen Antrag
vorzubringen. Er hatte ſich leider nicht angeſagt und traf
Aſtrid malend an.

„Dieſe, ſentimental veranlagt, meinte wahrſcheinlich,
daß Tränen ſolch ein Ereignis
möchten kurz,
ihr Antlitz in den Schürzenärmel und übertrug ſo alle
Farben ihres Pinſels, den ſie auf dem Aermel gabzuſtreichen
pflegte, auf ihr holdes Antlitz, ſo daß Heinz lachend in die
Worte ausbrach: „Aſtrid, laß nur das Malen ſein! Dat
ſtreichſt mir ſonſt auch die Makrelen noch blaurot an.“
Sie konnte ſeinen Spott nicht vertragen zornig lief ſie
hinaus und kehrte nicht wieder.“

„Mochte denn nun Heiz Jenſen ſie nicht mehr nehmen?“
„Das wohl nicht gerade, aber ſie wurde heftig und

ſchrieb ihm einen Abſagebrief, den ſie ſpäter allerdings
ſehr bereute. Heinz hatte ſich mit einer Witwe ange
freundet, die viel Verſtändnis für ſein Geſchäft befaß. Er
machte ſie zu ſeiner Frau, und ſie lebten bis zu ihrem Tode
auch recht glücklich.“

So weit die Erzählung der Großmutter.
Am nächſten Tage kamen die Jenſens, Vater und

Sohn. Das Wiederſehen des Pärchens geſtaltete ſich ſo
freudig, daß alle Beteiligten ihre Zufriedenheit mit dieſer
Entwicklung kaum zu verbergen vermochten. Sie boten
den jungen Leuten jede Gelegenheit zur Ausſprache, und
bei einem Plauderſtündchen in der Gartenlaube gelobten
ſie ſich ewige Treue.

Sehr vergnügt war Heinz, der Vater. Riekchen gefiel

ihm Aſtrid wiederzuſehen, war ihm auch höchſt willkommen.
vortrefflich, und die Gelegenheit,

„Jch bin höchſt begierig, zu ſehen, ob ſie noch ſo iſt,
wie damals. Diesmal lache ich aber nicht.“

Aſtrid, die, mit der Korrektur einer Novelle be
ſchäftigt, am Schreibtiſch ſaß, war einfach ſprachlos, als
die Geſellſchaft eintraf, nahm aber den Beſuch doch nicht
unfreundlich auf. Sie lauſchte dem ausführlichen Berichte
und bemerkte ſtöhnend: „Dieſer Krieg dieſer unſelige
Krieg! Nicht einmal im Frauenabteil iſt man vor den
Männern ſicher!“

Auf die Frage Jenſens des Aelteren, ob ſie denn noch
immer ſeiner im Zorn gedenke, erwiderte ſie: „Aber
natürlich!“

„Doch dieſer Zorn wurde von dir nur künſtlich ent
facht“, erwiderte Heinz. „Daß er dir nicht aus dem
Herzen kommt, beweiſen hier deine Gedichte, dieſes Büch
lein, das ich kürzlich in einer Buchhandlung erſtanden
habe.“

ſich ab,Aſtrid wandte
bergen.

„Nun grolle mir nicht mehr reich mir deine Hand,
deine liebe Hand. Hier ſind noch zwei, die ſie auch
dankend drücken wollen. Jch bin ja ſo froh, daß mein
Heinz durch dieſe Begegnung Riekchen gefunden hat
das iſt ein Mädel, wie ich es gern habe. Die beiden
werden glücklich werden, und wir werden an ihrem Glücke
teilnehmen.“

Aſtrid konnte den herzlichen Worten des noch immer
geliebten Mannes nicht widerſtreben. Das Verlöbnis
wurde noch an dieſem Tage feſtlich begangen, und die
Fröhlichkeit des Ouartetts wurde durch das Fehlen der
Gäſte nicht im geringſten beeinträchtigt.

Der Kraftwagen im Krieg
Die Rolle, die dem Kraftwagen im Fehdzug zufällt, iſt eine

äußerſt vielſeitige. Zunächſt einmal dient er der Perſonen
beförderung. Alle höheren Befehlshaber ſowie alle Stäbe haben
eine entſprechende Anzahl von Kraftwagen zur Verfügung, was
für das Fortſchreiten der Operationen von äußerſter Wichtigkeit
iſt. Sie können vaſch an jene Punkte eilen, an denen ihre
Anweſenheit aus irgendeinem Grunde notwendig iſt, dann aber
werden durch die Geſchwindigkeit der Kraftwagen der nündliche
Verkehr und der Gedankenaustauſch unter ihnen erleichtert, bei
der jetzigen Ausdehnung der Kampffronten eine äußerſt wichtige
Tatſache. Weitere Perſonenwagen, insbeſondere große ſchwere

um ihre Bewegung zu ver-

Omnibuſſe, im Notfall aber auch ſogenannte „Luxusautomobile“,
dienen zur Beförderung der Truppen. Insbeſondere haben die

Heinz der Vater wäre

noch zu verſchönen ver-
ſie warf ſich in ihren Lehnſtuhl, drückte

aber der Betrachtung wert, dieſer ſtaktliche Feldgraue, mit

jedoch nicht erzielt.

Engländer und Franzoſen ſchon mehrfach Tauſende von Kraft
wagen benutzt, um Truppen ſchnell an einen beſtimmten Punkt
zu werfen. Die Kraftwagen werden dann mit ldaten vollge
packt und fahren ſo ſchnell wie möglich dorthin, wo man die
re Abteilungen eben benötigt. Für all die erwähnten
Zwecke ſtehen ſtarke Kraftwagen in Benutzung, die langſameren
und ſchwächeren werden für den Etappendienſt ſowie für die
Zwecke des Roten Kreuzes verwendet. Das Feld ihrer Tätigkeit
liegt alſo hinter der Front, aber auch vor der Front ſind ver-
einzelt Kraftwagen benutzt worden, und zwar in Form vonAutomobilpatrouillen, wozu man natürlich nur ſehr ſchnelle
Wagen und ſehr kühne und geübte Fahrer brauchen kann.

Die Laſtwagen haben im jetzigen Kriege ganz beſonders
Proben ihrer Brauchbarkeit gegeben. Auf den ſchlechten Wegen
Polens wäre es ohne ſie ſo und ſo oft überhaupt nicht möglich ge
weſen, Geſchütze in Kampfſtellung zu bringen. Sie wurden in ſol
chen Fällen als Vorſpann verwendet, um ſo die ſchweren Mörſer

den grundloſeſten Wegen ſowie im tiefen Schnee mit einer
in Anbetracht der Umſtände immerhin ziemlich großen Geſchwin
digkeit an den Ort ihrer Beſtimmung zu bringen. Ebenſo haben
ſie ſich bei der Zufuhr von Munition ſehr bewährt. ei Ver-
wendung von Laſtautomobilen kann der Munitionserſatz viel
ſchneller erfolgen, als durch die von Pferden gezogenen Muniti-
onswagen, dann aber laſſen ſich auch größere Mengen auf einmal
fortbewegen. Wo es ſich darum handelt, ſehr ſchwere Geſchoſſe,
wie z. B. die für die großen Mörſer, zu transportieren, wurden
mit Vorteil Dampfautomobile, und zwar in Form der bekannten
Lokomobilen ſowie der Dampfſtraßenwalzen benutzt. Die Deut
ſchen und Oeſterreicher haben derartige und auch ſonſtige Laſt
automobile bei den Ruſſen erobert, die ſie für die gleichen Zwecke
aus Amerika bezogen. Natürlich leiſten ſie jetzt unſeren Truppen
und denen unſerer Verbündeten gute Dienſte.

Auch als Kampfmittel iſt der Kraftwagen aufgetreten in
Form der ſogenannten „Panzerautomobile“. Es ſind dies ſchnell
fahrende Kraftwagen, bei denen Räder, Motor und Wagenkaſten
durch Pangzerplatten geſchützt ſind. Meiſt tragen ſie ein Ma
ſchinengewehr oder ein Vallonabwehrgeſchütz.

Die Engländer ließen derartige Panzerautomobile ſchon
mehrfach vor ihrer Front hin- und herfahren und damit die
deutſchen Linien beſchießen. Ein großer Erfolg wurde damit

Nene Bücher
Neue Beiträge zur Entſtehung des Weltkrieges 1914.

M. P. C. Valter. Aus dem Holländiſchen überſetzt. Berlin
SW. 11, Concordia deutſche Verlagsanſtalt, G. m. b. H., 1915.
Mit gerechter Würdigung J Lage, unſerer Beſtrebungen und
unſerer Erfolge ſind wir Deutſchen aus dem Lager der Neu-
tralen nicht verwöhnt worden. Die Preſſe der neutralen Länder
zumal iſt den Mittelmächten oftmals geradezu feindlich geſinnt.
Und was ſich Schriftſteller, Dichter und Künſtler aus dieſen
Staaten in Verkleinerung, ja Beſchimpfung deutſchen Weſens,
deutſchen Volkstums geleiſtet haben, das geht, wie man volkstüm-
lich zu ſagen pflegt, auf keine Kuhhaut. Um ſo angenehmer
berührt das Buch des bekannten holländiſchen Politikers Valter,
der in den „Neuen Beiträgen zur Entſtehungsgeſchichte des Welt-
krieges 1914“ durch eine faſt lückenloſe Beweisführung die Ur-
heberſchaft Englands an dieſem Kriege unter Anklage ſtellt. Es
iſt ein praktiſcher Grund, der Valter zur Abfaſſung ſeiner Schrift
veranlaßte: „Genaue Kenntnis der Entſtehung dieſes entſetz-
lichen Weltbrandes kann dazu beitragen, daß Holland ſich davor
hüte, von einer der kriegführenden Mächtegruppe ſich aus ſeiner
neutralen Stellung drängen zu laſſen, oder, wenn es bei Be-
endigung des Krieges zur Verteidigung eigener Lebensinterefſen
freiwillig ſeine Neutralität preis gibt, ſich an diejenige Seite
zu ſtellen, von der gerade die größte Gefahr droht.“ Obzwar

Von

Valter die Enthüllungen aus den belgiſchen Archiven noch nicht
kannte, läßt ſich doch ſeit 20 Jahren an zahlloſen gewichtigen Tat
ſachen, die der Verfaſſer aufführt, die Hand des Urhebers der
jetzigen Ereigniſſe erkennen, die nach dem Urteil dieſes vorur-
teilsloſen Schriftſtellers beweiſen, „daß Englands Politik
darauf gerichtet war, einen Krieg auf dem Feſt
lande zu verurſachen; und daß dieſerStaat, viel
mehr als irgend ein anderer, die Verantwor-
tung trägt für den Völkerkrieg, den die deutſche
Regierung jahrelang durch eine nachgiebige Politik zu verhüten
ſuchte, und den Frankreich (und dann auch Rußland nicht gewagt
haben würde, wenn es nicht letzten Endes auf britiſche mili
täriſche Mitwirkung gerechnet hätte.“ Für jeden, der einmal
Englands Rolle auf dem Welttheater während des letzten Viertel-
jahrhunderts kennen lernen will, iſt das Valterſche Buch ein
ſicherer Wegweiſer. H. Mieſchner.

Die Kriegsverſchwörung und die Kriegsverſchwörer von
Salvator. Aus der ungeheuren Flut von Schriften und
Büchern über den Krieg und aus dem Kriege möchte ich ein
Schriftchen herausgeben, das als Heft 1 „Kriegspolitiſche Einzel-
ſchriften“ im Verlage von C. A. Schwetſchke u. Sohn in
Berlin W. 57 erſchienen iſt. Unter dem Decknamen „Salvator“
ſchreibt ein mit der politiſchen Entwickelung der letzten Jahre
offenbar genau vertrauter deutſcher Schriftſteller, der auch Ge-
legenheit gefunden hat, „hinter die Kuliſſen“ zu blicken, über
die „Kriegsverſchwörer“, die den jetzigen Weltbrand entzündet
haben. Der Verfaſſer entwirft von den Jswolsky, Poincaré, Grey,
Kaiſer Nikolaus und dem ruſſiſchen Oberbefehlshaber Nikolaje-
witſch, von den Delcaſſe, König Viktor Emanuel, Salandra,
Sonnino, Giolitti, San Guiliano, eben den Kriegsverſchwörern,
Perſönlichkeitsbilder, wie ſie in ſolcher Zuſammenſtellung in
dem zeitgenöſſiſchen deutſchen Schrifttum noch fehlen. Auf Grund
ſeiner eindringenden Kenntnis von politiſchen Dingen und Men-
ſchen zeichnet der Verfaſſer mit faſt photographiſcher Schärfe die
Köpfe der uns feindlichen Staatsmänner und Herrſcher und
kennzeichnet zugleich die Rolle, die ſie vor und während des jetzi
gen Weltkrieges ſpielten. Beſonders werden die bisherigen
deutſchen Auffaſſungen, die ſich befleißigten, von den italieniſchen
Politikern Giolitti und San Guiliano das Beſte vorauszuſetzen,
ſich ſehr wandeln müſſen, denn „Salvator“ weiſt nach, daß beide
Staatsmänner bereits bei Beginn des Krieges ein Techtelmechtel
mit dem Dreiverband eingegangen waren. Welche Tücke! Jm
Großen und Ganzen wird der Politiker die Charakterzeichnungen,
die ihre Ergänzung durch Schilderung des italieniſchen Frei-
maurerweſens und der vom Golde Englands geſpeiſten itali-
eniſchen Preſſe erhalten, durchaus zuſtimmen können. Was er
über die Auswirkung der Delcaſſéſchen Politik ſagt, erſcheint
ebenfalls zutreffend, nur glaube ich, daß er der verſchlagenen
Perſönlichkeit Delcaſſes nicht die volle Würdigung zuteil werden
ließ, die ihr gebührt. Die 56 Seiten ſtarke Schrift iſt ſehr zu

empfehlen. hinNeue Lieder.
Von Bruno Hehdrich, unſerem vielſeitigen, einheimiſchen

Komponiſten und Konſervatoriumsdirektor, liegen wieder einige
Werke vor, die ſeinem künſtleriſchen Schaffen Ehre machen.
„Die' große Stunde“ für vierſt. Männerchor mit Klavier-
oder Bläſerbegleitung faßt Wolfgang Herzfelds ſchöne Verſe mit
begeiſtertem Schwung in Töne und wird bei vaterländiſchen
Gelegenheiten vortrefflich verwendbar ſein. Zu großen muſika-
liſchen Wirkungen iſt das Bibelwort geſteigert im „Vater
unſer“ für Sologeſang, Violine, Orgel und Harfe. Daß Bruno
Hehdrich auch die muſikaliſche Lyrik wohl beherrſcht, beweiſen die
ſtimmungsvollen „Zwei Mutterlieder“. Die Werke ſind
in der Hofmuſikalienhandlung von Heinr. Hothan zu haben.

Sür unſere Frauen
Deutſche Frauennamen

Bedenke wohl, eh' du ſie taufſt!
Bedeutſam ſind die Namen,
und faſſe nur dein liebes Bild
nun in den rechten Namen.

Thed. Storm.
So manche „Kriegsgetraute“ erwartet ihr erſtes Kind. Für

ſeinen „Jungen“ wird nun der Vater auch im Felde eine Reihe
ihm vertrauter Namen finden, Namen, die ſelbſtredend in erſter
Linie deutſch, ganz ſicher aber auch oft derart gewählt ſind,
daß ſie ihn in ſpäteren Jahren an einen liebgewonnenen Kame-
raden, an einen Heerführer erinnern. Für ein „Mädel“ muß
d rgen meiſt die junge Frau allein den paſſenden Namen fin-
en.

Hängt ſie an der Tradition ihrer Familie, ſo wird ſie ihm
einen Namen geben, der an ein verehrtes Mitglied derſelben
erinnert und der Spielraum der Namengebung iſt damit ſchon
ein umgrenzter geworden.

Daß dieſer Brauch bis in uralte Zeiten zurückzuleiten iſt,
wird wohl nur wenigen bekannt ſein, und doch war es ſchon bei

den alten Germanen Sitte, wie Weinhold in ſeinem Werke
über altnordiſches Leben ſchreibt: daß ſie mit ihrer Namen-
gebung eine gewiſſe Bedeutung verbanden. So gaben ſie dem
Kinde gern Namen nach einer Eigenſchaft, die es, wenn es er-
wachſen, hauptſächlich beſtätigen ſollte, und da die Germanen
kriegeriſch veranlagt waren, ſo waren Namen, die in Beziehung
zu kriegeriſcher Beſchäftigung ſtanden, ſowohl bei den Knaben als
bei den Mädchen ſehr häufig anzutreffen.

Wenn nun heute noch gern die Namen eines beſonders
verdienten Vorfahren einem Kinde gegeben wird, ſo wird vielfach
unwiſſentlich einem alten Brauch zufolge gehandelt, nach welchem
Geiſt des Verſtorbenen auf des Neugeborenen übergehen ſollte.

Und eben ſolcher Brauch führt auch heute noch in katholiſchen
Familien dazu, daß das Kind den Namen eines Heiligen er-
hält, da es nach dem Volksglauben damit unter deſſen beſonderem
Schutze ſteht.

Leider aber laſſen ſich andere Eltern vielfach von derartigen
Erwägungen nicht mehr leiten, namentlich dann nicht, wenn es
ſich um die Namengebung eines zweiten, dritten oder vierten
Kindes handelt, das oft weniger freudig begrüßt als das Erſtge-
borene, dann zu einem Namen kommt, den der Augenblick einge-
geben und nicht ſorgſamſte Ueberlegung gezeitigt. Und doch ſollte
die Namengebung des Kindes niemals in gleichgültiger Weiſe
vorgenommen werden, denn der Name wird zu einem Stück
ſeines Trägers. Steht er in direktem Gegenſatz zu ſeiner Er-
ſcheinung, daß er z. B. kraftvoll klingt und einem ſchwächlichen
Menſchen zu eigen iſt, oder die Gedankenverbindung mit Zartem
und Sinnigem auslöſt und einem kraftvollen Menſchen zu eigen
iſt, ſo ſind das allerdings Widerſprüche, die béd dem zarten Alter
des Kindes nicht vorauszuſehen ſind, wohl aber vermieden werden
könnten, wenn ein Name gewählt wird, der beide Extreme ver-
meidet. So iſt mir zum Beiſpiel aus meiner Kindheit ein ſolcher
Gegenſatz bekannt, der ſich allerdings durch die Verbindung eines
Vor und Vatersnamens ergab, und zwar hieß die Trägerin
desſelben Brunhilde Süßmilch. Daß ſie abweichend von der
kraftvollen Statur ihres Vaters und ihrer Brüder auch noch ein
zartes, ſchwächliches Ding blieb, hob noch mehr hervor, wie un
angebracht für ſie der Name dieſer Heldenjungfrau war. Sie
ſelbſt muß wohl auch dieſen Widerſinn gefühlt haben, da ſie ſich
ſtets nur Hilde nannte und unterſchrieb.

Die Wahl eines richtigen Vornamens iſt aber für ein Mäd-
chen meiſt von beſonderer Wichtigkeit und zwar vielfach nicht

wegen des Namens ſelbſt, ſondern wegen ſeiner Koſeform.
Nicht alle haben ja das Glück, wie jene Brunhilde, in ſeiner Ab
kürzung zu einem klangvollen und. anmutigen wie ſie zu kommen.
Es gibt aber eine Anzahl Frauennamen,die in ihrer Abkürzung
jedes Klanges bar ſind, wie die bekannte Kürzung: Rieke, Guſte,
Mine, Hanne uſw. eine Tatſache, die. den Trägerinnen ſelbſt
ihren einſt recht liebgewonnenen Vornamen läſtig macht.

Schon Berthold Auerbach ſchreibt in ſeinen Schwarzwälder
Dorfgeſchichten: „Es iſt eine Kleinigkeit, aber doch hat faſt jeder
eine gewiſſe Liebe für ſeinen Vornamen, als wäre er nicht etwas
Verliehenes, ſondern ein Stück des eigenſten Weſens; man ver-
trägts nicht leicht, wenn man ihn unſchön findet, iſt's ja auch
dieſer Klang, der uns vor allem mit Menſchen verbindet, uns
ihnen kenntlich macht; liegen darin ja auch die ſüßeſten Zauber
der Kindererinnerung.“ Deshalb ſollten namentlich die Mütter
ſchon vor der Geburt ihres Kindes, eine Reihe klangvoller Namen
vorrätig halten, um ſowohl ihren Knaben, wie auch ihren Mädchen
namentlich aber den letzteren gute, wohlklingende Namen mit auf
den Lebensweg zu geben, die ſowohl in Zuſammenhang mit dem
Vaternamen, wie, auch in ihrer Koſeform von gutem Wohl und
Zuſammenklang ſind Es gibt deren einen ſolchen Schatz in
unſerer deutſchen Sprache, daß auch bei Ermangelung
guter Vornamen der Verwandten oder Vorfahren, eine große
Auswahl zur Verfügung ſteht, ſodaß ihr die Wahl nicht ſchwer
werden kann. Aus der reichen Fülle ſeien nur wenige genannt,
die es verdienen, ihres Wohlklanges wegen wieder mehr wie
bisher geführt oder wie ſie verſchwunden waren, der Vergeſſenheit
entriſſen zu werden: Alberta, Bernhardine, Carola, Jngeborg,
Jſolde, Joſefi, Gerlind, Konradine, Leontine, Regina, Traut-
burga, Kaolg, Ulrike und Winfrieda.

Eliſabeth Thielemann.

Aus dem Küchenvreich
Wochenſpeiſezettel. Dienstag: Flammeri aus Maizena

und Grieß mit Kirſchkompott. Abends Kartoffelbvei mit Zwiebel
ſoße und Rotwurſt. Mittwoch Eintopfgericht: 28 Pfd.
Hammelfleiſch, friſches Gemüſe und Kartoffeln in Scheiben zu
ſammen gekocht. Stachelbeermus. Abends: Milch mit Blau-
beeren Donnerstag: Dicke Milch mit Zucker. Dampf-
wurſt und Kartoffeln. Abends: Reis mit Karotten. Freitag:
Gebackene Rotzunge oder Scholle mit Kartoffelſalat. Abends:
Makkaroni mit geriebenem Käſe. Radieschen. Sonna-
bend: Kartoffelſuppe mit etwas friſchem Gemüſe und Speck.

Salat. Abends: Kartoffelpuffer, Kirſchen. Sonntag:
Rinderleber, Kartoffeln und Gurkenſalat. Gezuckerte Erd-
beeren. Abends: Milchreis (kalt) mit Blaubeerſoße. Montag:
Kohlrabi und Kartoffeln dick zuſammengekocht, dazu Würſtchen.
Abends: Geräucherter Schellfiſch.

Gefüllte Nudeln mit Gurkentunke. Von einem Ei, etwas
Waſſer, Salz, Muskatnuß und Mehl macht man einen feſten Teig,
den man eine Stunde ruhen läßt. Dann mangelt man ihn aus,
ſchneidet ihn in fingerlange und dreifingerbreite Stücke, legt auf
dieſe einen Löffel voll von nachſtehend beſchriebener Fülle, drückt
die Ecken feſt zuſammen, kocht ſie in Salzwaſſer gar und gibt
die Tunke darüber. Fülle: Zwei große feingeſchnittene Zwiebeln
bratet man in Speck gelblich, gibt 1 Löffel Semmelmehl, Salz,
Peterſilie und eine halbe Taſſe voll kräftiger Fleiſchbrühe, aus
einem MaggisBouillonwürfel raſch hergeſtellt, dazu, läßt unter
Rühren 10 Minuten dünſten und verwendet ſie.

Verantwortlich für die Schriftleitung: H. Reißner.
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